
Unsere Familie hat ihren nachweislichenUrsprung in der
Stadt Bernau.

In der Topographie der Städte der Mark Brandenburg
wird in „Moolni UsutlrinKöiM) opera, oirnria, gnotguot reps-
rirl potusrnnt, LleorKiug Uustsrlus reosnsnit sUranookurtl
1729)" die Stadt Bernau mit folgenden Worten aufgeführt!

„In Nsckin lVlarolria sininentn . . . Lsrnon, inKSniis st
nnngnain satls lnuäato viro Unulo Urastorlo kunäawrs IV
stlpenäiornnr in nsnnr pauperorunr stnäiosornin patrias,
eerevisine cinogns bonlta.ts insolsn8." (In der Mittel-Mark
zeichnen sich besonders aus: . . . Bernau, hervorragenddurch
geistvolle Männer und durch den niemals genugsam gepriesenen
Mann Paulus Praetorius, den Stifter von vier Stipendien
für arme Stndirende aus der Heimath, sowie durch die Vor¬
trefflichkeit seines Bieres.)

Hiermit werden wir sofort zu unserem Adoptiv-Stammvater
Paulus Praetorius hingeleitet, von dessen ehrenvoller und
in seiner Zeit viel besprochenerund beschriebenerWirksamkeit
in der Geschichte des KurfürstenthumsBrandenburg, des Erz-
bisthums Magdeburg, sowie des Hochstifts Halberstadt und von
dessen daselbst gewonnener hervorragender Stellung die ersten
Wurzeln zu dem vielästigen und ausgebreiteten Baume ausgehen,
den heute der Stammbaum unserer Familie nachweist.

Da es uns in der Darstellung des Ursprunges und der
Entwickelung derselben vor Allem auf geschichtliche Wahrheit und
den Nachweis der Daten, auf welche sich unsere Angaben gründen,
ankommt, so haben wir zunächst zu erwähnen, daß als eine

*) gev. 1S47, gest. 1612.



Hauptquclle für die letzeren die im Magistrats-Archiv der Stadt

Bernau befindliche handschriftliche Chronik benutzt worden ist,

welche „Tobias Seiler, Archidiaconus daselbst, von dieser königl.

churfürstl. Brandcnburgischeu Mittclmärkischen Stadt verfaßt und

zu Ostern 1736 vollendet hat." Sie umfaßt in 4 Titulim Her-

irvvia, politioa, soolssiustiou, truZioa, und IZsruoviu extra

Uernoviam. Das Original ist von uns selbst zu Bernau ein¬

gesehen ; eine genane Abschrift befindet sich in der Handschriften-

Sammlung der Königlichen Bibliothek zu Berlin.
Für unseren Zweck ist diese Chronik um so wichtiger, als

Tobias Seiler gerade der Darstellung des Lebens und der Wirk¬
samkeit unseres Stammvaters und Allem, was sich ans seine
Familie bezieht, eine besondere Vorliebe und historische Gewissen¬
haftigkeit widmet, zu deren Begründung er in seiner in dem
Theile „seolssiastieg." enthaltenen Selbst-Biographiemit sicht¬
lichem Stolze anführt, daß „er selbst von der Spinnseite des
trefflichen Mannes Pauli Praetorii entsprossen sei, da seine
Mutter, eine geborene Hübner, Predigers in Schwanebeck,
Tochter, eine Desceudentin der leiblichen Tochter Pauli Praetorii
gewesen" sei.

Paulus Praetorius ist danach als das neunte.und jüngste
Kind des am 18. September 1540 zu Bernau verstorbenen An-
dreaß Schultze oder Schultheiß, der Aeltere genannt, — auf die Lati-
nisirung des Namens Schultheiß in Praetorius kommen wir später
zurück — und seiner Ehefrau Margaretha geboreneu Werwpck
(auch abwechselnd Werbick und Werweck geschrieben), welche ihrem
Gatten, gerade ein Jahr, also am 18. September 1539, in die
Ewigkeit vorangegangen war, geboren. Unseres Familienbegründers
genannter Vater war Bürger, Tuchmacher und Bierbrauer in
Bernau. Daß er einer angesehenen Bürgerfamilie angehört hat,
darauf weist besonders seine Eigenschaft als Bierbrauer hin,
denn ein Blick in Riedels Geschichte der Jmmediatstadt Bernau^)
ergiebt, daß diese aus dem 14. Jahrhundert bis in das 16. hinein
wesentlich nur Documeute enthält, die sich auf den bedeutenden
Export des zu jener Zeit berühmten Bernauer Bieres nach allen

*) 30 Urkunden zur Geschichte von Bernau von 13S1—1561 in

L.. von Ledebur's Archiv XII. 127. M



Richtungen hin beziehen, auf die Zölle, die davon zu entrichten

waren, auf die Belästigungen, welchen der Transport nach

Stettin unterlag, auf die Ausführung des Produkts zur See

und nach anderen Orten des Auslandes weit und breit, auf die

Abkommen, die in dieser Hinsicht mit fremden Gebieten bestanden,

u. dgl. m. Ueberhaupt ist zur Würdigung der damaligen Ver¬

hältnisse von Bernau, der Wiege unseres Geschlechtes, daran zu

erinnern, daß Bernau im 13. und 16. Jahrhundert den Städten

Berlin und Cölln an der Spree an Wichtigkeit wenig nachgab,

was insbesondere in kirchlicher Beziehung auch dadurch hervor¬

tritt, daß in den letzteren Städten die Reformation von Bernau

aus eingeleitet worden ist und auch noch nach derselben bis in

spätere Zeiten hinein die Berliner und Cöllner Kirchen der

Propstei in Bernau unterstanden.

Die angesehene Stellung der Familie Schultze oder Schult¬

heiß, deren Namen schon auf eine öftere Bekleidung des Schult¬

heißenamts durch Mitglieder derselben hinzuweisen scheint, in

der Stadt Bernau ergiebt sich demnächst auch daraus, daß unseres

Stammvaters Mutter, die vorgedachte Margaretha geborene

Werwyck die Tochter des von 1511 bis 1516 in Bernau regie¬

renden, am Martinstage 1521 verstorbenen Bürgermeisters Thomas

Werwyck war, welchen der Chronist „einen ansehnlichen Mann

nennt, dessen Familie sich damals in Bernau sehr axtsnätret"

und in dessen erstem Verwaltungs-Jahre Joachimus I Churfürst

von Brandenburg und sein Bruder Albrecht, welcher nachmals

Churfürst von Maintz geworden ist, von dein Rathe zu Bernau

die damals ansehnliche Summe von 200 Rheinischen Gulden

entlehnten, welche sie jährlich mit 12 Gulden zu verzinsen sich

verpflichtet hatten und nachweislich verzinst haben. Die Groß¬

mutter mütterlicherseits unseres Paulus Praetorius, die Ehefrau

des vorgedachten Bürgermeisters Werwyck, Vornamens Marga¬

retha (ihr Familien-Namen ist nicht zu ermitteln gewesen) war

bereits am Tage Mathiae 1182 ebenfalls zu Bernau verstorben.

Es ist dieß das entfernteste Datum, bis zu welchem sich histo¬

risch die Familie des Paulus Praetorius und damit, wie wir

später sehen werden, die Richthofen'sche von der Seite ihres

Adoptiv-Stammvaters zurückführen läßt. Von dieser Margaretha
1»
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Werwyck sagt die Chronik, es gehe die Tradition, „daß sie von
ihren Gütern wo nicht Alles, dennoch ein Ziemliches zur Er¬
bauung der Reihen-Pfeiler nacher Vordem zu in der Kirche
t— ein noch jetzt bewunderter Anbau —) contribniret habe."

Was den Vater des Paulus Praetorius betrifft, so führt ihn
hinter seinem Schwiegervater unser vorgedachter Chronist zwar
ebenfalls unter den Bürgermeistern von Bernau, aber mit fol¬
genden seiner kritischenGenauigkeit entsprechenden Worten
auf! „Andreaß Schnitze oder Schultheiß, gestorben 1540, ein
Vater des berühmten Pauli Praetorii. Sonsten ist er seiner
Profession nach ein Tuchmacher und Bierbrauer gewesen. Der
Herr Dr. Beckmann^) rechnet ihn unter die Zahl der hiesigen
Bürgermeister, wiewohl wir ihn nicht unter der Zahl gefunden
haben. Seinem vornehmen Sohn zu Ehren haben wir ihm den
Platz unter den Bürgermeistern gern gönnen wollen. Ist er cS
nicht gewesen, so ist ers doch wehrt gewesen." Der Chronist führt
deshalb auch keine Zeitbestimmung für die Verwaltungszeit des
angeblichen Bürgermeisters auf, die sonst für keinen derselben
fehlt.

In der Beschreibung der Propsteikirche zu Bernau in der
Seilerschen Chronik findet sich Folgendes angeführt, was über
die Abstammung unseres Stammvaters eine authentische Aus¬
kunft giebt, das, wiewohl es bereits wesentlich in seine eigene
Geschichteübergreift, hier zum geschichtlichen Nachweise seiner
Abstammung, wie wir sie eben angegebenhaben, dient, und
daher schon hier wortgetreu wiederzugeben ist:

„Dpitapliin.
Deren sind eine ziemliche Anzahl in diesem Gotteshansc

und weil Einige vermeinet, es würde Manchem mit der Recen¬
sion derselben gedienet sein, so hat sich der Autor die Mühe
nicht dauern lassen, dieselben abzucopiren und dem Leser, so gut
wie er sie gefunden, mitzutheilen:

Das allercilteste unter denselben ist ein schmales Täffelein
in Mönchen-Schrifft, welches vorher zur Seite des Praetoria-
nischen Lpitnplrü augcheftet war. Welches sonder Zweiffel der

In „notitia Univsi'sitülis ?l'ancoturtnnse".
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seel. Mann seinem LpitaMo anbei setzen lassen, weil die darauf
benannte Matron eine Anfran aus seinem Geschlechtegewesen.
Nunmehr ist es hinweggenommen und an dem bei der Orgel
stehenden Pfeiler unter dem Täffelein des Bürgermeisters
Thomae Werbicks angeheftet worden. Es lautet

„„JmJahrlMLoOUXXXII amDagc Mathiä ist verschieden
die ehrbare Margaretha dye da ist eine Hausfrn gewest
Thomas Werbicks des Seele Gott gnädig sei.""

An dem andern Pfeiler, gleich der Cantzel gegenüber ist zu
sehen die Taffel der Schnitzen, ans welchem Stamm der be¬
rühmte Bernaner Paulus Praetorius entsprossen. Das Bild
präsentirct in einem recht künstlichen Gemälde den ausferstandenen
Jesum mit einer Siegesfahne wie er die Sünde, Todt, Tenffel,
Hölle unter seine Füße tritt. Unter diesem Bilde ist aufs einer
Seite Praetorius mit seinen Wapcn nebst Vater und Brüder
und auf der andern seine Mutter, Frau und Kinder in kleinen
Figuren alle knieendt abconterfeit.

Darunter sind diese lateinische Verse:
„,,Ut Ksnsrnsa, bono cks ssmins nusoitur urbar
sie borninunr nusei oluru propuZo solst
Xt ciuiguvcius bann ast st bonssto sunKuina orstus
sunKuinis uutorss cksbst umurs sui
UxiKit. boa piöta.8 ckivinitus insitu nostris
Xlsntibus boo omni gurs raguirit umor.
UrKo pio ckuotus stückln, na tnrts vlcknrsr
Xgirovisss meum von volulsss Kanus,
Ipss putri, nrutricius sinrul posuigus xroxincivls

oonsunKuinsisbusn monlnrsntu insls.
Olinr gulsguis srlt nostrl guogus sunKuinis, illum
Nunsrls uckmnnaunt buso monimsntu sul
Ut Ksntils cksnus luntls extanckut bonsstls
Illustret purster nosgue snuingue ckoinum.^)

1561.""

-) Gleichwie ein edler Baum nur auf guten Samen sich gründet,
Ebenso leiten sich her die edlen Geschlechter der Menschen.
Drum, wer immer von gutem und ehrbarem Blut ist entsprossen,
Muß auch den Ahnen des Bluts seine Liebe und Treue bewahren.
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Unter diesen Versen stehet seine Genealogie:
„„Anno 1540 den 18. septembries ist in gott sceliglichen

endschlaffender Ersame und vornehme Andreaß Schultheissen,
den hat man den eltern gennamet, und hat gehapt zum Ehelichen
weide Margareta werbecks, Tomas werbecks Eldeste Dochter,
welche auff dem selbigen Dage anno 1539 gestorben, der seien
Gott gnedig sey. Amen. Die haben in stender Ehe getzeuget
Söne: Göres, Matteum, Alcxium, Johanenm, Jacobum und
Paulum, Döchter: Margaretam,Apoloniam und Ursulam; denen
allen zu ehren, stetiger gedechtnisse und Zur Zier dieser kiricheu,
in welchen sie beyde gott und wort recht bekanudt, die sacrament
nach gottcs einsetzung recht gebrauchetund seeliglichen endschlaffeu
und begraben liegen. Hat Paulus Schultheissen ihr letzter und
allerjüngester Sohn, brandenburgischer und magdeburgischerrath
diese taffel setzen lassen und hieneben dies sein ndcliches wapen,
welches ihm und seinen Erben und Brüdern Kaiser Ferdiuandus,
aus sonder Gnaden und umsonst gegeben hat Anno 1561
vor Oculi.""

An dem dritten Pfeiler nach der Orgel zu stand ehemals
die Werwicksche Leichen-Tafel, so aber nunmehro nicht mehr vor¬
handen. Das Bild war die Verkündigung Mariae, auff beiden
Seiten hingen 2 Taffelu von einigen Päpstlichen Heiligen. Das
kleine Täffelein, dnrauff Werwick mit seiner Familie in kleineu
Figuren mit Rosenkränzen kuieeud, hänget noch daselbsten. Wo¬
runter diese Worte stehen: „„Im Jahr 1521 am Martintage ist
in Gott verstorben der ehrsame Thomas Werwyck, ein Bürger¬
meister allhie gewest, dem Gott gnedig und barmherzig sei. Amen.""

Solches fordert ja schon der von Gott dein innersten Herzen
Eingepflanzte Sinn, wie die Pflicht der gewöhnlichen Liebe.
Deßhalb habe auch ich, von frommem Eifer getrieben,
Nimmer zu rauben die Ehre, die ich der Familie schulde,
Dieses Gedächtniß gestiftet dem Vater, der Mutter, den Brüdern.
Und wer noch jemals gehört in Zukunft zu diesem Geschlechte,
Ihn soll dies Denkmal der Liebe an seine Pflicht immer erinnern,
Daß er den Ruhm des Geschlechts durch wackere Thaten vermehre,
So daß mit unserem Haus auch sein Haus herrlich erblühe.



Bei unserer Besichtigung der Kirche zu Bernau im Mai
1880 haben wir von den Werwyckschen Leichentafeln noch die¬
jenige, auf welcher der Bürgermeister Werwpck mit seiner Familie
dargestellt ist, vorgefunden. Die anderen sind, wie sich ander¬
weitig nachweisen läßt, bei der Entfernung fast aller an die
katholische Zeit erinnernden Kirchenzierdenzerstört worden.

Desto erfreulicher ist die fast wunderbare,beinahe völlige
Erhaltung der uns wegen des näheren Znsammenhanges mit
unserer Familie und weil sie über den Ursprung ihres demnäch-
stigen Wappens den ersten geschichtlichen und anschaulichen Auf¬
schluß giebt, noch mehr interessirendcnSchultheißschen Familien-
tafcl mit dem entsprechendenBilde, welche Erhaltung wohl dem
Ansehen ihres Stifters und seinem späterhin noch näher darzu¬
stellenden Einfluß desselben auf die Einführung der Reformation
insbesondere auch in Bernau zu danken ist. Denn anders ist
es kaum zu erklären, daß in allen Wechsclfällen der Zeit, zu¬
mal bei der Okkupation Bernaus durch die Franzosen in den
Unglückstagen unseres Vaterlandes,während welcher das Feuer
in der zu einem Vorrathsspcicher und gleichzeitig zu einer Küche
benutzten Kirche die daneben hängenden Gegenstände beschädigt
hatte, gerade dieses Monumenterhalten worden ist, auf welches
die Kirche daher heut noch einen um so größeren Werth legt, als
aus gewissen, von uns jedoch nicht festgestellten Ueberlieferungen
angenommmen wird, das Bild, oder wenigstens die Familien-
tafcl rühre von L. Cranach, einem Freunde des Paulus Praeto-
rius, her. Dieß wird nämlich auf eine Angabe in einer hand¬
schriftlichen Aufzeichnung eines in Bernau verstorbenen Lehrers
Erdmann zurückgeführt und dabei hingedeutet, daß dieser letztere,
da er aus Magdeburg gebürtig, darüber habe orientirt sein
können.

Was uns aus diesem ersten historischen Monumentunserer
Familie ganz besonders anspricht, das ist der pietätvolle Geist,
in welchem die Widmung erfolgt ist, und wenn heute der so ge¬
sinnte Begründer unserer Familie herabzublicken vermöchte aus
jenen lichten Höhen auf das zahlreiche und ausgebreiteteGe¬
schlecht, welches seinem Adoptivsohne entsprossen, so dürfen wir
glauben, daß ihm einige Genugthuung darüber nicht fehlen



würde, daß seine obwohl bis dahin in unserer Familie kaum
bekannte Votiv-Admonition „nt Zentile cleeus knetis extsnänt
Konssti8 illustrst pnriter nosguo snnrncius äomum" von
seinen Nachkommen nicht ganz unbeachtet geblieben ist.

Kehren wir nach diesem Rückblick in die Vorgeschichteun¬
seres Familienstifters zunächst zu dem zurück, was wir über den
Verlauf seiner eigenen Jugend wissen, die ihn zu kaum danach
zu hoffenden Ehren geführt hat, so haben wir vornehmlichzu
erwähnen, daß der Chronist, auf welchen wir uns oben bezogen
haben, in seinem 4. Theil „IZerimvia. sxtrg. tZornnvinm oder
Nachricht von denen gelehrten Bernanern, die anderswo gelebet
und berühmt gewesen sind", nach einem introitns im Geschmacke
seiner Zeit sofort mit unserem Paulus Practorius beginnt. Wir
lassen ihn weiter selbst sprechen:

„Und so mag denn gleich Anfangs zum Vorschein treten:
Der berühmte Beruaucr

lVI. Uaulus Uraetorius, oder Lelrnltbeis
dessen Bildniß anbey gefügct ist.

Es ist dieses Bildniß abcopeyet von seinem Upitnpbio,
welches er in hiesiger Pfarr-Kirchenoch bey seinem Leben zum
Andenken seines Nahmens und Geschlechts an den Pfeiler, der
Cantzel grade gegen über, hat aufrichten lassen. Und ist dieses
sein Bildniß ganz anders gestaltet, als wohl dasjenige, welches
H. Seidel in seinen ioonidus cks clnris lVlnrolriois hat stechen
lassen. Glaube aber doch, daß das Bild auf dem Bernauschen
Upitnxlrio, weil es H. Urustorws selber setzen lassen, den
Vorzug haben solte."

Diese Ansicht ist gewiß richtig. Ehe noch das Vorhandensein
eines Originalbildesdes Paulus Practorius bekannt war, hatte
der Verfasser dieser Familiengeschichtedas Bild unseres Fami¬
lienbegründers aus den Seilerschen „loonss" in einer Anzahl von
Exemplaren, welche sich in den Händen der Familienmitglieder
befinden, abphotographiren lassen. Das in einer Handzeichnung
vorhandene Bild des Paulus Practorius in der Bernauer Chronik
entspricht, wie wir uns bei Einsicht derselben überzeugt haben, dem
Originalbildein der Kirche und dieses hat allerdings mit dem
in den „loonss« dargebotenen,was die Gesichtszüge betrifft,
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kaum eine Aehnlichkeit. Die Seilerschen „loovss" waren zuerst

1671 ohne dazu gehörigen Text nur mit einer Vorrede erschienen

und in letzterer unter Anderm gesagt worden: „blguiäöm vix

näckrirrara ausim, ea. gnn ciuicksm pur ernt ao solertig. arti-

tienm slaboratas sktiKiss : interiirr nso ad urokist^xis in psjus

aderrant. (luve tainen tietus xvtes." Danach wird selbst zuge¬

standen, daß man an die Nachbildung in jener Zeit nicht die

Ansprüche der heutigen Kunst anzulegen hat. Die Seilersche

Märkische Bildersammlung wurde 1751 von von (l. d. Küster

erneut und nun mit Text herausgegeben.^) Die darin gegebene

Biographie des Paulus Practorius stimmt im Wesentlichen mit

der Bernauer Chronik überein.

Der Chronist fährt nun fort:

„Die Ilnoomia, und Lobesprüche, welche diesem Manne von

denen Koribeuten beygeleget werden, find sehr groß. Der oft

schon angeführte Märkische Ilistorieus, Mo. b-eutlrinKer, nennet

ihn Virum nuucivum sutis iuuäutum, einen Mann, der nicht

genug gelobet werden kann. Derowegen haben wir ihm auch

billig den ersten Platz unter denen berühmten Bernauern ein¬

geräumet. Sonderlich auch weil er seinein Vaterlande, und denen

studirenden Landes-Leuten zum Besten, ein schönes Stipsvckium

gestiftet, welches ihnen nunmehr über die anderthalb 100 Jahr

zum Behuf ihrer ^oucksrnischen Studien ist gereicht worden. Deß

der ^utor" sder Chronik) „ebenfalls 3 Jahr auf der Universität

Leipzig genossen. Gott erfreue den Mann für dieser Wohlthat

in der seeligen Ewigkeit.

Es ist aber dieser wackere Bernauer nlhier, nicht weit von

den Anfang des 16. Seeuii gebohren. Den Tag und das Jahr

seiner Geburt habe nach vielen Nachsuchen dennoch nicht finden

können, zumahl die damahligen Kirchenbücher nicht mehr vor¬

handen sind.

') „Martin Friedrich Seidels Bilder-Sammlung, in welcher hundert

grdßtentheils in der Mark Brandenburg gebohrnc, allerseits aber um dieselbe

wohlverdiente Männer vorgestellet werden, von G. G. Küster, des Friedrichs

dz-mnami in Berlin kisotors, und der K. Pr. Akademie der Wissenschafften

Mitglied." Berlin, Buchladen bei der Realschule 1751.
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Sein Vater, Andreas Lockultlröiss, den mann damahls den

ältern genannt, war ein Bier-Brauer, Bürger und Tuchmacher

alhier. Und seine Mutter hieß Nargaretg. Werbecks, 1'ckomas

Werbecks, eines Bürgermeisters alhie, älteste Tochter. Und unter

seinen Brüdern war er der jüngste, und auch der beste, worin

er dem David nicht unähnlich gewesen.

Nachdem er die Uundamsuta seines Ltudirens alhier in

der Stadt-Schule geleget, wandte er sich nach der Universität

Frankfurt. Md da er einige Jahre denen ^.endemischen Stu-

düs mit allem Fleiß obgelegen, und doch gerne noch länger da¬

selbst verbleiben wolte, so waren seine Mittel zum fernern Uni-

versitäts-Lcben nicht zureichend. Daher nahm sich die Univer-

sität seiner an, und sviiieitirte bey dem Magistrat zu Bernau

zur Beysteuer vor unserm Draetorio. Und das thaten sie in

folgenden Nerminis:

„„Usetorss, lVINKistri und Deetvres der Universität

Frankfurt an der Oder.

Unsere freundliche Dienste zuvor, Ehrsahmc, weise, besonders

gute Freunde. Uavmi SelruitTs euer Stadt-Kind, und unser

Universität Gliedmaß, hat uns zu erkennen gegeben, wie er

seiner Gelegenheit nach, noch gerne eine Zeitlang in der Uni-

vsrsität seyn, und seine wohl angefangene Lehre treulich und

mit allem Fleiß enden, und xrosegviren wollte, und daß der

Mangel allein an seinem Vermögen läge, mit ferner Bitte, ihn

etwa in solchem ehrlichen Fürnehmen zu befördern.

Und weil wir dann ihm und einem jeden, so sich zu der

Universität ehrlich und fleißig erzeiget, Förderung zu thun

schuldig sind. Zu dem auch wißen, daß ihr geschickten Leuten

förderlich zugethan, bitten wir seinethalben, ihr wollet ihm etwan

auf Zeit, wann die Eren Visitatores bey euch einkommen, ein

geistlich Lehn, davon er noch eine Zeitlang gemeiner Stadt zum

Besten sich erhalten und studiren möchte, zu verordnen beschaffen,

und ihm unsere Fürbitte freundlich genießen lassen.

Denn dieweil uns seine Schicklichkeiten eines Theils erkannt

seyn, so sind wir der guten Zuversicht, er werde mit der Zeit

auch, und gemeiner Stadt zu Nutz und Frommen zu gebrauchen

seyn.
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Im Fall aber, daß solches itziger Zeithalber nicht seyn kann,

und er Nohthalben den Schuldienst (wie wir von ihm Bericht

empfangen) anzunehmen vernhrsacht, bitten wir, Ihr wollet euch

der Besoldung also mit ihm vergleichen, damit befunden werde,

daß ihr den Gelehrten zugethan, und die Tugend zu befördern

geneigt seyd. Als wir dann zudem gar nicht zweiflen wollen,

und seyn solches widerum freundlich um euch zu verdienen ge-

slißen. Datum, Frankfurt an der Oder, am Tage Uromas

rlpostoli, rlo. 1541.""

Ob nun Draetorius auf diese Vorschrift der Universität

ein Lehn, seine stuäia auf der Universität fortzusetzen, von dem

Magistrat bekommen, ist nnausgemacht. Glaublich aber ist es,

daß er nichts muße bekommen haben, weil er gleich in dem Jahr

hernach zum Schulmcisterdienst in seinem Vaterlnnde ist befördert

worden.

Zwar erhellet aus denen Rahthnußlichen üoeumeuten, daß
er schon rVo. 1535 und 36 Daeealaursus bey der hiesigen
Schule gewesen, allein er mag wohl mit seinem Unterhalt bey
diesem Dienste so schlecht bestellet gewesen seyn; daß er denselben
fahren laßen, und sich wieder nach der hohen Schule zu wenden,
vor beßer gehalten hat. Daher schreibt auch die Universität,
daß im Fall Draetorius den Schuldienst (wieder) anzunehmen
verursachet würde, so möchte sich der Raht wegen der Besoldung
hinfüro mit ihm vergleichen, und ihn? nicht mehr ivie vorher,
bey seinem Daoeg.laursa.ts geschehe??, eiuicl pro HU0 geben.

Nachdem er nun zwey Jahr, nehmlich 1542. 43., Dsetor,

oder, ivie es damahls hieß, Schulmeister bey der hiesige?? Schule

gewesen war, so gelangetc er wieder aller Menschen Vernnnften

zu hohe?? äiAuitäten und Ehren.
Den?? er ward Informator derer Marggrafen DDIDUDILI

und 8IUI8NUUDI, welche beyde Söhne üoaolrimi II. Chur-
fürstens zu Brandenburg und Brüdere Churfürst üolrarmis
Usm-Aii gewesen, auch beyde hernach Ertz Bischöfe zu Magde¬
burg geworden sind. In ihrer Jugend hatte deren H. Vater
unsern Draetorium zu ihren Lehrmeister, und hernach bey ihren
Bißthum zu ihren Geheimbden Rath bestellet. Bey solchen
seynen Aemtern war er bey jedermann in eine??? solche?? Ansehe??,
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daß auch nach dem Zeugniß des Leuthinger große und vornehme
Männer nach seiner Hulde und Gewogenheit getrachtet, und sich
hingegen nicht wenig vor seinem Zorn gefürchtet.

Die Information bey diesen DurchlauchtigenOlscipsln ver¬
waltete Uraetorins mit größesten Fleiß und aller Sorgfalt.
Denn er ftthrete sie nicht allein an zur Liebe zur Gottseeligkeit,
sondern unterrichtete sie auch in denen Wißenschaften, deren ein
Fürst nicht wohl entbehren kann. Sonderlich aber war er auch
bedacht, denen selbigen die Geschichte derer Alten Zeiten beyzu¬
bringen. Daher auch, als ckockocus VilliclUus, ein berühmter
Professor zu Frankfurt an der Oder, seinem Untergebenen den?
Marggraf SiAismnncko den Uommentarinm über des Uaciti
Büchlein äe moribus (Zsrmanornm, oder von den Sitten der
alten Deutschen ckcäicirte, rccommcnäirte Uractorins dem Ki^is-
mnncko diesen Uommcntarinm nebst dein Ltuäio Ilistorico mit
einer Lateinischen UlcAia sehr nachdrücklich.Und weil die Latei¬
nischen Verse sehr wohlgesetzet seyn, so wollen wir solche mit
Genehmhaltung des Lesers hieher setzen:

Ulustriss. 0.
Narclrionsm UrancksnbnrKsnscm c.
Uanli Uractorii Illnstriss! lUarclUonum Ucckairami

UlöAia exlrortatoria.
Historias procks8t vstsrnm coKN08csrs, 8n>nini8
Uraccipns at äncidn8 convcnit isto labor;
Ilis incln8a Intet verum pruäentia ina^or,
Urncklunt irriris xectora casca irroäis,
()uam 8oleat ckivis malrm exitn8 S88S ck^raimis,
Ui norunt veternin cini monnmsnta le^unt,
Utgne ckucs8 contra instos Usn8 ornst lronore,
Iinxsrio, titnlis, scripta vetrmta ckoccnt,
Uvcirtus monstrant varios, can8N8^ne ckuelli,
Hnanta tralannt sccnin bella xericla, moncnt.
Oisciinns lrinc nrbcs gua 8int rationc rsKSnäae
<Zuo bene consistant rs^na bsata moäo.
Ilinc mornirr pctiinus nv8 viva exsmxla bonorum,
tZuiä civem ckeccat maAnaniirinm^ne ckucsm.
^.nt c^niil convsniat lastne 8vb tsmxore xacis,
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Vei Nuvors tote oum fsrus erde kurit.
Sie IsKimus xrisoos mn^norum ourminu vutum,
Iteg'ss, ciuu sesptrum, suepe tulisss manu,
Sie veterum tustos, ä- Laders, uovit ^edilles
(Zuae tulit in ci^xsi murKius souixtu sui,
(lärmen Alexander lVIuZ-nus sie le^it Heiner!,
Ilee noetu euxiti supposuitgue suo,
lies stium Sismunds duees imiture, nee ullu
Re ma^is uu^eri laus tun dextra. potsst.
^.ssiduo volvns Studio, prusstuntius uuro.
Huod ?neiti nodis ouru rsliguit exus.
IZdidit doo vsrum vir prnsstnns arte dodoous,
Ilenlinis uuspitio sud meliere tui.
Iline guid sit virtus clisees, c^uid xesent donestus,
()uue vitas rutio sit rstinendu tidi,
Lersxioies iliie verum guid xestulut usus,
d'Ioreut ut xntrins lumu sulusc^ue tuns
Susps IsANS 3'neituin, Inder sst te Urineipe di^nus.
ÜKrsKii die guioguum c^uod rnsditsris dudes.
yui tibi dnnt e^ntdos 6- seulpto vnsn mstnlio,
11t rursns triduns dis meliern volunt.
,1st dnee s^nesrn donnt tidi meute dodoeus
Lrsmiu, restitui e^ui sidi nuiln euxit.
?neteli suxernt dotes viridesgus SmnrnKdns,
IVilliedius prnssens guod tidi donnt opus.
?eetors sums dono sneris kaveusgue dnmoenis,
Sie ndsint stndiis numinn trinn tuis.

Sothane seine an denen Jungen Herren bewiesene treue
Intorinntion ward unserm Ilrnetorio nicht allein bey seinem
Leben reichlich belohnet, sondern es knnte auch solche der Ertz
Bischof Si^isinundus, insgemein drnssus genaniit, da Lrneto-
rius schon gestorben war, nicht vergessen. Denn als jemand
unter seinen Hofleutcn übel von ihm redete, und ihm nach seinem
Tod einiger Missechaten beschuldigen wolte, so sagte dcr^Ertz
Bischof zu ihm:

„Du hättest das sagen sollen, weil dl. Lruetorius gelcbet
„hat, damit er sich hätte verantworten können. Jetzo muß Du
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„wißen, daß die Treue, die ich meinem wohlverdienten Lehrmeister
„schuldig bin, bey mir nie mehr ersterben soll."*)

Oft erwähnter UeutlriuAererzehlct die Worte des darüber
eysernden Fürsten etwas umständlicher also:

„Packe Dich geschwinde (sprach er zu den Verläumbder) von
„meinen Augen hinweg, daß ich Dich grcßlichen Menschen nicht
„mehr sehen möge. Denn je näher nur Urustorius an meinen:
„Hofe zur Seite gewesen ist, je größer ist die Missethat Deiner
„Verläumbdung.Sollte ich denjenigen haßen, über dessen Todt
„ich mich so sehr betrübe, und noch ein Verlangen nach ihn
„trage. Woltc Gott, daß er nur zu einen höhern Alter gelanget
„wäre, so würde er Dir Dein Maul init seiner bloßen Autorität,
„für deßen Antlitz Du schon würdest erschrocken sein, gar balde
„gestopfet haben.

„Ja er solte erfahren haben, daß meine Gunst gegen ihn
„nicht verringert, sondern vielmehr vermehret solte geworden seyn.
„Hättest Du etwas wieder ihn gehabt, so zu seyner Schande
„gereichet, so hättest Du diese Beschuldigung eher wieder ihn
„sollen aufs lapst bringen, als da er lcyder durch seinen früh¬
zeitigen Tod ist übereilet worden. Denn man kann ja nie¬
manden ohne angegebener Ursache strafen oder loßsprechen;Du
„aber willst ihn nur bey mir in Verdacht bringen, oder deine
„Lügen, die Du wider ihn hervorgebracht, sind damahls noch
„nicht reif genug gewesen, so daß er mehr durch deiuen Neid,
„als durch eine überführte Missethat sein Verderbengefunden
„hätte. Damit du aber meine Gewogenheit gegen ihm um desto
„deutlicher erkennen und mein Urtheil von ihm auch auf die
„Nachkömlingemöge fortgepflantzet werden, so versichere ich Dir
„auf meine Treue und Glauben, daß die Treue und die Ge-
„wogenheit, die ein dankbarer Schüler gegen seinen wohlver¬
dienten Lehrmeister tragen soll, bey mir allemahl in dankbaren
„Gedächtniß erhalten, und bey mir nimmer mehr untergehen, oder
„verlöschensoll."**)

1 vid. Hiidusr ?. VIII. RiLt. ?olit. p. 616.
it. XnZsi. Xnnai. lud. III. xag. 366 und 364.

"») Die Stelle bei Leuthinger lud. XIV. x. 483 lautet wörtlich wie folgte
Usnss Uartis (1L64) umisit (se. 8iZi8munäu8 Xredisx. NaZd.) per mortsin
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Sonsten hat auch dieser unser Landesmaun bey denen
Städten und Schulen viel Gutes gestiftet, davon das anitzo noch
florirendc Gymnasium zu Halle eine Probe ablegen kann. Denn
als der dasige Rath bey den ersten EvangelischenErtz Bischof zu
Magdeburg SiKismnnclo 1561 einkam, und bat, daß das Bar¬
füßer Kloster Gebäude zu Einrichtung einer öfentlichen Schule
der Stadt gnädigst möchte verehret werden, so würde der lVln-
xisrrnt daselbst in ihren Ansuchen schwerlich renssiret haben, da-
fern unser Urnetorins nicht das Beste bey der gantzen Sache
gethan hätte.

Es hat H. Gaßer Uactor bey diesem Gymnasio diese Sache
umständlich berichtet.^) Und weil er in solchen seinen Bericht

?nulum I?i'Mtoiium oriunclum iZsi'novin, oxpiäo donitnts esrsvisini'Um
oslsbi'ntissimo. Luno illi in näoissosntin stuNiorum ?ntsu liisotor et
in t?rsesulntu oonsiiiorum mocisrntorsm nscivsi'nt, et alt sos konorss
psi'ciuxsrnt ut eins Arntinm nppstsrsnt st irnm timsrsnt tiominss snno
sxsotnbiiissimi.Lum nutsm ut Isnms mnKistrntus sine otlensions piuri-
morum gsri non xossuut, aticuMS prssoipui nominis inäiviäin c^u-s
nitius in nnimum Nssesnäsnat, «Zuotus onlumnioss oriminnntti Inoss ?rin-
eipi snlgscsi'st st^ simni orssosncli mntsrinm ex niisnn maetntions ns-
ssntntoris, ntnocis iiiuin clsliotum insimninncio <^ussi'si'st: ?um krinosxs
stomncinus in oniumnintorsm invsotus: „?neS88ö tiinc" inc^uit, „ooius
ntc^us iidsrn ocutos meos exeounmio tun aspsotu. Huo pnopinns ilis ms
iooo consustuäinis Nomsstioss eontinZit, so ma^us sst tncs ciiikimntionis
Inoinus. LZo no otlisssm cz^usm summa ctssiclsi'io nmissum luKso ntcius
sxpsto. Iltinam vsro illi iieisset nokiism expsetnns ssneetutem st
odstruxissst tidi os vsi soin nuotoritnts st ouius vultum mm lei'i'ss.
Lt densvoisntinm imn sibi srextnm ssN nuotnm sxxinrstui'. In si c^uici
tinduisses guoN ncl sius turpituäinsm nt^us inknminm psrtinsdnt, insi-
mnintionis nntionem maniksstnm tussnö cisbuissss nntsr^uam immnturns
nimis, prod ctolor, mortis Inetum ooeupnnst. Hsmo snim ndsotvi vsi
xisoti potsst, nisi <z^uiäixerit onusnm: seit tu iiium midi korsnn suspsctum
S88S c^uam xur^ntum mniuisti, vsi tun in psi-nioism e^us nstruotn msn-
Nntin mnturn sntis nonäum Insnunt, ut iiis inviciin tun, erimins nutsm
nuiio soniiaKi'nnt. 11t nutsm nnimum msum in iiium mngis dndsns
sxxtoi'ntum, iuäisium msum sxstst nä xostsros, ntkirmo tibi, snncts^us
in ms rsoipio, tiäsm iiinm Invorsm^us, <^usm Zratus ciiscixulns dsnsms-
i'ito pi'ssesxtori cisdst, in grntissimn msmorin oonservntum npuä ms
nunqunm moi'itui'um."

dnsssn in pi'sgl'nmmnts cis Institutions Ll^mnnsii linlensis.
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diesem Manne verschiedene IRrooinia. beygeleget, so wollen wir
die Sache mit denen eigenen Worten des Herren Gaßers er-
zehlen i

„Dieses Ansuchen" (schreibt er) „hat bey hoher Hcrschaft in¬
sonderheit lVI. ?nrcku8 I>rastc>rius Hochfürstl. Brandend. Rath
Hieselbst ans nachdrücklichste unterstützet. Dieser Gelehrte Mann
war von dein Rsotornt der Schule zu Lsrnau wegeil seiner
sonderbahren Gottesfurchtund Gelehrsamkeit vom Churfürsten
ckoaollim zu seiller Printzen Anführung am Churfürst!. Hofe
gezogen, und dem Printz SiAismuilck auf beschchene ?o8trckatic>ir
zum Ertz-Bischofe nach Halle mitgegeben worden, daß vermöge
der Herren Stände des Ertzstifts auf dem Landtage zu Saltze
ao. 1553 beschehenen Begehren, dieser damals noch junger Herr
iil denen nöthigen Wißenschaftenweiter solte angewiesen werden.
Zumahl t?raetorins zugleich ein gutes Erkenntniß von Staats-
Händeln erlangt, daß da er nach der Zeit in Herschafts-Sachen
an Kayscrlichen Hofe nach Präge verschicket worden Kayserl.
Majestät l?erclina,r>cl t allergnädigsten Wohlgefallenan seine
Person getragen, und zu deßen Bezeugung ihm die Würde eines
Kayserl. Rahts beygeleget. Wie min dieser Mann mit seiner Auf¬
richtigkeit und Erfahrung am Hofe in großen Ansehen gestanden.
Zugleich aber aus rühmlicher Neigung für das gemeine Beste
dieser Stadt bey vielen Gelegenheiten sich sehr wohl verdient
gemacht. Also gab er E. E. Rath an der Hand, man möchte
zur Erhaltung dero löblichen Suchens des Herrn Ertz Bischofs
Herr Vater mehr wohlgedachtcn Churfürsten ckonobim zu Bran¬
denburg um gnädigen Vorspruch aufs förderlichste nnterthänigst
angehen. Er woltc bey seinen gnädigsten Herrn soviel alsdann
befördern, daß auf vorgehende Chnrfürstliche Zuschrift das Bar¬
füßer Kloster zur Schule erhalten würde. Zufolge diesem heil¬
samen Rath mußte Rathsmeister Imonbmrä Zeise samt dem
Stadt Kzmäioo v. Citiam Holdsteincn beyderseits um der Stadt
vortreflich verdiente Männer nach Berlin gehen. Es wird auch
die nnterthänigst erbetene Vorschrift an den Ertz Bischof glücklich
erhalten, und darauf durch fleißige Beförderung vorerwähnten
i?rnstorii dahin gebracht, daß die Zusage des Klosters endlich
nach Wunsch erfolgete, nur daß die annoch übrige Nonnen Zeit
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Lebens unverftoßenbleiben, die Mönche aber auf der Stadt
Gemeinde Unkosten mit Geleit und Fuhre nach Halberstadt ab¬
geführet werdeil sollen.""

Unten in den beygefügten Anmerkungen setzet Herr Gaßer
noch diese Worte hinzu: „„Dieses Datrioton sDrastorii) Lebens
Lauf ist einer eigenen Ausführungwerth zum Gedächtniß „der
Beförderer und Wohlthäterdieser großen Stadt-Schule.""

Da UriäeriLus noch Marggraff war, wollte er gerne ein
Römisches Rohr zu dem bevorstehenden Feste Dalmarum haben.
Und da er von diesem seinem Drascsptors vernahm, daß der¬
gleichen in Bcrnau vorhanden, so ließ er einen Brief an die
Prediger zu Bernau ergchen, der, mit des Marggrafen eigener
Hand unterschrieben, annoch vorhanden ist. Der Brief lautet
also:

„„Von Gottes Gnaden Drisäsriolr,
Marggraf zu Brandenburg zc.

Unsern Gruß zuvor, Lieben Getreuen :c. Wir geben euch
Prediger unsere Meinung zu verstehen, wie wir in Mangelung
eines Römischen Rohrs zu diesem itzigen Feste Dalmarum be-
nöthigt; so hat Uns unser Draeoextor und Naht, Er NaAister
Daulus 8eultstus berichtet, wie ihr ein solch Rohr haben sollet,
das er gesehen und seines Bcdünkens in der Gerber-Kammer
beystchen habt, das der Weylnnd verstorbene Probst Duxsrtus
gebraucht, begehren demnach gnädiglich, wollet uns dasselbigc
Römische Rohr mit diesen gegenwärtigen N. unsern Jungen
unvcrwcigerlich wohl verwahret überschicken, und das nicht ver¬
halten. Das seynd wir in Gnaden zu erkennen geneigt, und
geschiehet daran unsers gnädige» Ern und Vätern Befehl.
Datum Lölln all der Spree Frcytags nach ckuclioa, ^o. 1547.

U. M. A. Dranckonb.""
Es blieb aber bey unserm Daulo Drastorio sucht dabey

allein, daß er die Ehre hatte, ein Informator, oder Drasesptor
derer beyden oberwehnten Marggrasen zu Brandenburg und
Ertz Bischösen zu Magdeburg zu sein, sondern er ward auch
Kayserl. Majestät, Churfürstl. Brandenburgischerund Ertz-
Bischöfl. Magdeburgischer Raht. Bey welchen Ehrcn-DbarKen
und Titeln er auch von dem Keyser Derckinanä I in den Adel-

2
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stand erhoben wurde. Ja er erlangte anch Königsborn zu
einem Erb- und Lehn Guth und Gott segnete ihn über dem mit
großem Rcichthume, wie wir bald ans seinem Nsstg-mentemit
mehrern ersehen werden.

Ehe wir aber solches hieher setzen, so diene zu eiuer Er¬
läuterung, daß Uaulus Urastorius eine Wittwe (deren erster
Mann in seinem Nsstumönt nicht genannt wird) geheyrahtet,
mit welcher er zugleich ein Pflege-Vater dreyer Töchter geworden.
Er selbst aber hat mit derselbigen nur eine Tochter gehabt, mit
Namen lZemKna, welche hernach an H. Nobia.8 Hubnern zu
Halle ist verheyrahtet worden; Und weil er keine Söhne gehabt,
so hat er ein armes Bernausches Prediger Kind, Samuel
Schmidten, oder Uabrieium, (von welchem wir hernach auch
etwas handeln werden,) an Kindes Statt auf- und angenommen,
der aber seinen Nahmen andern, und sich diesem seinem Wohl¬
thäter zu Ehreu, Samuel Uraetorium schreiben müssen. Er
erwehnet zwar auch wohl in seinem Nestameut dreyer andern
Söhne, die er aäoptiret, es sind aber dieselbe bey ihren Nahmen
geblieben. Das Nestameut ist wohl werht, daß es alhier reeeu-
siret wird, weil man hieraus nicht allein sein großes Vermögen,
sondern auch seine besondere Frömmigkeit, welches letztere ihm
zu seinen meisten Ruhm gereichet, erkennen kann. Es lautet
aber also:"

Das nun folgende Testament ist die erste urkundliche Grund¬
lage zu der Bildung unserer Familie.

Wir lassen es daher in der dieser Familiengeschichtebei¬
gefügten Urkundensammlung an erster Stelle*) seinem vollen
Wortlaut nach aufnehmen und verweisen hier auf dessen Inhalt.

Von den als Testaments-Zeugen und Vollziehern benannten
Äl. Jacobus Eysenberg und Stephan Ude haben wir ermitteln
können, daß Ersterer erzbischöflicher Hofprediger und Letzterer
erzbischöflicher Sekretär war. Andreaß von Meyendorf saß auf
Ummendorf. Alle drei waren Mitglieder der vom Erzbischof für
die Stifter Magdeburg und Halberstadt1561 beschlossenen und
am 14. Januar des folgenden Jahres im Amte Giebichenstein

*) Anlage 1.
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im Saalkreise begonnenen Kirchen-Visitation, zu der außerdem

noch Moritz von Armin, Hauptmann auf dem Schlosse Moritz¬

burg bei Halle, Christoph von Trotha zu Krosigk, Dr. Anton

Freudemann — sämmtlich Räthe des Erzbischofs — und N.

Jacobus Praetorius, Prediger in der Neustadt-Magdeburg, zuge¬

zogen waren. Jacobus Praetorius war ein Bruder des im

Testament genannten und weiterhin näher zu erwähnenden Abdias

Praetorius.

In besonders intimen Beziehungen stand unser Paulus

Praetorius zu dem als Testamentarius aufgeführten Landhof¬

meister Ludolf von Alvenslcben auf Randau, au dessen Berufung

zu dieser Stellung er den wesentlichste!?, zugleich einen Beweis

seines weitreichenden Einflusses in allen Hof- und Staats-An-

gelegenheiten darbietenden Antheil genommen hatte. In der

„Geschichte des von Alvenslebenschen Geschlechtes"*) wird dar¬

über folgendes erwähnt: „Nach dem Tode des Erzbischofs Sieg¬

mund legte Ludols von Alvensleben, der vortheilhasten Anerbie¬

tungen ungeachtet, welche ihm von dessen Nachfolgern gemacht

wurden, seine Hofbedienungen nieder, die er überhaupt nur un¬

gern auf dringende Verwendung des Churfürsten Joachim und

auf vielfältiges Zureden des geheimen Rathes Paulus Praeto¬

rius übernommen hatte."

Bei unserer Anwesenheit in Bernau ließen wir uns auch

das alte jetzt aufgegebene Schulgebäude zeigen, in welchem unser

Paulus Praetorius, oder, wie er damals hieß, Paulus Schultze

oder Schultheiß nicht blos seinen ersten Unterricht bis zum Be¬

such der Universität selbst erhalten, sondern in welchem er auch

als Lehrer und als Nector der Schule, jedes Mal zwei Jahre,

ii? einem Zwischenraun? von 6 Jahren, gewirkt hat.

Ueber seine Stellung in dieser letzterei? Eigenschaft sagt die

Chronik:

„1542 — 44 Paulus Praetorius, Schultz oder Schultheiß

Schulmeister allhier. Dieser war ein Stadtkind und der erste

evangelische Rector allhier. Man hätte aber wohl mit Recht

sagen können, was einst der berühmte Professor Schurtzfleisch in

*) Von? Kriegsrath Woblbrück, Berlin 1819. 2.. Theil. S. 370.
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Wittenberg schrieb, als er dahin van der Rectorstelle in Corbach
abzog: Iraso seliola ms non sapir. Also anch von unserm
Urastorlo, denn die Schnle in seiner Vaterstadt war viel zu
klein vor diesem großen Manne. Dahero geschahe es, daß er
Anfangs Erzbischöflich Magdeburgischer, hernach Ehurfürstlich
Brandcnburgischer und endlich Kaiserlicher Raht geworden und
also nicht allein große cliAnltstsn, sondern auch vielen Reich¬
thum erlangt hat."

Dieses Schulmeister-Amt hat er verwaltet, als er, wie wir
gesehen haben, die Universität Frankfurt wegen Mittellosigkeit,
und weil er von der Stadt und seinen Verwandten nnunterstützt
geblieben, verlassen mußte.

Ehe er dahin abging, nämlich in den Fahren 1535—153L
hatte er, wie die Ehronik ermähnt, bereits das Eonrectoramt zu
Bernau versehen. Daß er bei diesem letzteren Dienst erst 14
Jahr alt gewesen, wie dort ebenfalls angegeben wird, stimmt mit
einer Angabe in DreyhauptS Chronik des Saalkreises (Halle 17-19)
Bd. 1. S. 274, welche als das Geburtsjahr unseres Paulus
das Jahr 1521 angiebt, und mit einer solchen in XI. Anärsas
^nKölns. Ximalö8 lVInrstrias IZranclendnrKisasF)überein,
worin es wörtlich heißt:

„Im 1521ten Jahr nach Chr. G. am 24ten Tage Januariy
ist zu Bernaw in der Mittelmark jung worden XI. Uanlus Uras-
torlus, Marggraffen Sigismundi von Brandenburg, Ertzbischoffs
zu Magdeburg zc. Urusssptor vnd Raht, wie Bernhardus
Sturmins im folgenden Uteostislro bezeuget:

Osrnlt opVs UaVUVs UdoeksVlVl noblUs, kVUxst
LsXtagVatsr patrla UVXVbi dUaVlAsrl.

4ossx>lrus a, l?lnn aber ig diesem:
XlotAs Vbl XrlrUantu tsnek lVIota. UorsaUIs rlssUUX's,
Urustorl plrosdl na8eerls aVra. Llrorl.

Jetzt gedachter äoseplms a, Uinu hat hieuon auch diß XUniKurnr
Uostienm geschrieben,welches also lautet:

A,äisLit c^not diasboriäs8 irata.1lbrr8annc>8:
Vsxlt agm8 anima3 gnot aoaxlra tlrma. Xolrae:

0 ?raneo0 Oä 1598 308.
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Uorw guot kulssens krntri8 6s lumirrs Ulrssds,
Ui8 8ex perluotrat eursidus g.strg. suis l

^ckomsnsu8 HU0tdrstki.skOux ivit g.6 16k
Llkssibus ack Uriami moenin clarg, ssnls-

Ilssxsrus kdsosäit xartss Huot ^polliuis axs^
yuot siKuorum iu^ens Lkltdeus ustrs. tsust i

yuot mars xrueurrit ssopulis Sicania in altum;
Uumickn Huot Okoum eullk Irkbuisss 5srsnt:

VirFiuis g. xkrtu, maris Irnucl eouAressibus vsas,
61ot Imtorurs orbö8 8tirx>8 rsnouauit SHui8 i

Uoimilio oranckigus valsus Urastoriag arts,
Urzuudrkökru primum viäit vt ors tassur."

Wir überlassen des Räthsels Lösung den Philologen.
In dein gänzlich verlassenen und unbenutztenalten Bernauer

Schulgcbäude, nahe bei der Kirche, fand sich 1880 noch Alles, wie
es anscheinend vor 850 Jahren war. Namentlich machte das
Catheder im oberen Saale den Eindruck, daß es aus den aller-
ältesten Zeiten herrühre, so daß von diesem Catheder aus unser
Adoptivstammvater belehrt worden ist, und er, sowie, wie wir
später sehen werden, der eigentliche Stammvaterunserer Familie
von demselben aus, iin Jahre 1542 gemeinschaftlich, gelehrt haben.

Was das von unserm Paulus Praetorius zunächst für Stu-
dirende seiner Familie gestiftete Stipendium betrifft, so ist der
erste Collator desselben der in dem Titel: „Leruovia sxtra Usr-
novianU in der Chronik unter den gelehrten Vermauern ebenfalls
aufgeführte Bürgermeister zu Neustadt-Eberswalde Caspar Prae¬
torius, ein Brudersohn unsers Pauli gewesen, welcher studirt
und dem er, wie wir aus dem Testamente gesehen haben, da
derselbe vr. werden sollte, seinen damastenen Staatsrvck,Hosen
lind Wamms und 100 Kronen zur Kette vermacht hatte. Von
ihm, auf den wir noch zurückkomme» werden, sagt die Chronik
in dieser Hinsicht- „Und weil er bei seinen Lebzeiten ein Col¬
lator des Testaments seines Vettern war, so ist nicht genug zu
sagen, was er vor Ansprache von denen Ltuckiosio wegen der
Conscrvirung dieses ksnstreii Urnstoriaick hatte, und wie er
von denen Oompstsutsir und Ulisuten vsnsrirst worden." Die
Chronik führt ferner sämmtlicheBeneficiaten,18 an der Zahl,
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von 1569 bis zur Vollendung der Chronik 1736 aus den Käm¬

merei-Rechnungen auf, darunter der erste Thomas Schultz 1569,

Bartholomeus Schultz 1582, wohl der im Testament des P. Prae-

torius genannte Brudersohn des Erblassers, Jacob Hübner 1608

und zuletzt der Verfasser der Chrouik selbst Tobias Seiler aus

der Verwandtschaft mit dem Stifter. Dies ursprünglich 1500

Thaler betragende, für die Werthsverhältnisse des Geldes im

Jahre 1563 äußerst bedeutende Stiftungs-Capital hat nach einer

neueren Stadt-Chronik von Bernan im Jahre 1862 4575 Thaler,

und im Mai 1880 nach einer aus den Kämmerei-Rechnungen,

worin es unter dem Titel „Praetorius-Stiftung" figurirt, uns

gemachten Angabe 16175 Mark betragen. Der letzte Nutznießer

des Stipendiums war der jetzige Prediger Coler; in der aller¬

letzten Zeit ist dasselbe unvergeben gewesen.

Anlangend die schriftstellerische Thätigkeit unseres Paulus

Praetorius, so führt die dem Bildniß dieses unseres Familien-

stisters in der erwähnten Seidelschen Bildersammlung beigcgebene

Biographie drei von ihm herausgegebene Schriften an, nämlich:

1. bllsAia sxllortatorig, all 111. LiKiswnnllnin Älarell.

Lranllsnb. eomwentariis lloll. IVilliellii in dorn ll'aeiti (4er-

maniain praemissa. 1?rk. 1551. 8.

2. dratio lle ll'rillörieo ^.rellispise. Ma^llsb. lloaelnmi

tilic», nbi simul est alljseta eansolatio all lllleetorem lle warte

tilii. ^Vitsb. 1552. 8.

3. daesares Romani Illnstr. ll'rinejpi siKismnnllo ^rcllie-

xise. IVlaKll. st Narellioni Lranllenb. in institntione xropo-

siti. b'rek. 1559. 8.

Außerdem haben wir noch in der Stadtbibliothek zu Bres-

lau eine kleine Druckschrift vorgefunden i

Inotitntionnin Iwpsrialinw summaria vsl Hssalntionss

eonseriptae a ?an1o kraetorie propasitae in institutione

ine1z?tis guibnsllam ?rinejpikns, mit einer Widmung an den

Kurfürsten Joachim II. axnll Oll. 1561.

Was die zuerst gedachte Schrift betrifft, so ist ihr Text an¬

scheinend vollständig in der Chronik mitgetheilt und von uns
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bereits wiedergegeben. Die zu 2 und 3 gedachten Schriften

befinden sich in der K. Universitnts-Bibliothck zu Halle.

Der volle Titel der Schrift aä 2 lautet: I)s ?riclerieo

.^rebispiseopo blaKäebni'Ksnsi etc., ^äininistratvrs Halber-

staäiensi, ülio ckoaobinii II Uleetoris UranäenbnrKsnsis,

?Iarratio I?arili Uraetorii Usrnovisnois, Uraeeeptvris st 8e-

natoris jnniernin Urineipuin UranäenkniKensinin; näjeeta

sst spistola ejnsäern Urastvrii oensolatoria, aä Uleoterem

IZranäenbnrAsnsem in Innere Uricksriei ete. IVitsb. 1560.

Die Angabe in der Seidel-Kiisterschen Biographie, daß die

Schrift 1552 erschienen sei, ist sonach unrichtig und beruht auf

einer Verwechselung mit dem der Schrift annectirten Trostbriefe,

welchen P. Practorins schon einige Tage nach dem am 30. Ok¬

tober 1552 erfolgten Tode des Erzbischofs Friedrich an dessen

Vater, den Kurfürsten gerichtet hatte.

Dieser Schrift hatte G. Sabinus ein kurzes lateinisches

Epitaphium für den verblichenen Erzbischof Friedrich und der

auch im Testament des P. Praetorius genannte Paulus Dolscius

eine Vorrede in griechischen Hexametern beigegeben. Aus dem

Briefe unseres Paulus Praetorius an den Kurfürsten mit welchem

er ihm diese „narratio" übersendet, ergiebt sich, daß der Be¬

gründer unserer Familie dem im jugendlichen Alter von 22

Jahren, obwohl schon in voller Negierung des Erzbisthums ver¬

storbenen Prinzen schon seit frühester Jugend zur Seite ge¬

standen hat und daß er, wie er selbst sagt, daher sich besonders

verpflichtet gefühlt habe, dem fürstlichen Vater das Gedächtniß

seines Sohnes durch Darstellung seines Lebens und Wirkens in

Erinnerung zu bringen. Unser Paulus Praetorius drückt dieß

in dem Briefe folgendermaßen aus: ,,Uis ixitur rntionibns

aäänetus nen poosnm intermittöre, huin äs illius in^enie,
moribvL, inerte aliisgus nonnnllis rsbns, guae inerneria

clixnas sunt, gualemeungne inotituain eoininsrnorationein.

In so ine erecke aliguiä solicis, gnoä guickem aä ipsas rss

attinet. prasstare posss, enrn intsrlnsrnn plerisgne nexotiis,

et msa.8 interänin axsnäi partss institnerim. Lnpsrsrn nntein

valäegns extarim, nt gni äs ine vivns praselarissiine ineritus
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est, in SMS ästnnoti cksseriptions tantum sküsers possem,

nt pro ipsins üiAvitnte nlignick sxpo8itnm esse viäerstur."
(„Durch diese Beweggründe veranlaßt, kann ich es nicht

unterlassen, seinem Genie, seinen Sitten, seinem Tode und
einigen anderen des Gedächtnisseswerthen Dingen ein Denkmal
der Erinnerungzu stiften. Hierbei glaube mich auch vollkommen
im Stande, was diese Dinge betrifft, etwas Richtiges leisten
zu können, da ich bei den meisten Angelegenheiten mitgewirkt,
und unterdessen meinen Antheil an der Ausführung festgestellt
habe. Ich ersehne es aber und möchte wünschen, daß ich, um
den er sich bei seinen Lebzeiten so verdient gemacht, nun nach
seinem Tode bei der Darstellung seines Lebens auch seine eigene
Würdigkeit zum entsprechendenAusdruck gebracht habe.")

In der „nnrratio" selbst erinnert er daran, daß der Kur¬
fürst als er „ex somitim nnAvstanis" 1530 nach Hause zurück¬
kehrte, und seinen Sohn zum erstenmal erblickte, ausrief: „Dis
ist mein Son, Last in Gott mir lebendig, so wird er freundlich,
holdtselig, Gottfürchtig und verstendig werden." Es sind dieß
die einzigen deutschen Worte, die in der, wie gesagt, lateinisch
geschriebenen- narrntio vorkommen, aus der übrigens hervorgeht,
daß der junge Prinz, wie sein Vater/) der Conversation mit
Gelehrten in lateinischer Sprache vollständig mächtig gewesen
ist, und mit ihnen darin correspondirt hat. „Aiiiilomivnss—der
junge Prinz war von Jugend an kränklich —) xroArs88vm
knoisdut tnlsm, ut Intinnm linKnnm tnsils nckämssrst, sngns

sxpsclits, mnAnngns onirr vsnrmtnts st eum. 8nmmn nnciien-

tium nämirntions utsrstnr. ^.o seripsit stinm nlignotie3 ncl

ckootissimos gnosgne viros, st xrnsssrtim nck vom. vliilip-

pnm Nslnnolatonsm, üoäosnm Vuillioknnm, lZsorKinm La-

dinnm, gnns litsrns sins ckubio ckiliKSirter sunt nsssrvntns."

Von ihm sagt P. Praeiorins in der Geschichte der Römischen

Kaiser bei Erwähnung seiner Beziehungen zu Carl V. unier der Jahres¬
zahl 15341 „In ^uFustano convsntn cnni viburni anxilia contra Inrcos

xstsrsnt st gravissimain dabsrent orationem, idi, in tanta ?rincipnin

trs<^usntia, soli loackiino äslatnm est inunne responclenäi. Is iZitur

et latins st spisnäissims rseponäit et auäitum est cuin niaAna innltorum
acliniratione."
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Das giebt zugleich ein Zeugniß vou dem trefflichen Unterricht,

welchen unser Paulus Praetorius dem kurfürstlichen Prinzen

ertheilt hatte, in dessen Rathe er demnächst gesessen, dem er in

seiner Krankheit und seinem Todeskampfe beigestanden und Trost

gebracht hat.

Aus Anlaß dieses seines näheren Verhältnisses zu dein ver¬

ewigten Prinzen schrieb P. Praetorius gleich nach dessen Tode

den schon gedachten Trostbricf an den Vater des Prinzen, den

Kurfürsten, welcher sich, wie erwähnt, der abgedachten „nnrrntio"

beigedruckt befindet, und welcher mit folgenden erhebenden Worten

schließt:

„Urixs ts igitur, prucksntissime Uieetor, excitn te ipsum,

ne inoerorem istum ex nnimo ckspons, ick si tüelsitucko tun

nun keeerit et eonselntiones ckivinitus trnckitns ex vsrbo vsi

innture non pstivsrit, timsnckuni prokeeto Iris re^ionidus est

innAnum maium. ikinm in tun ticke et cketensions nun nlitsr

ntc^us in snern nnedern spsin positnm omnss subckiti dn-

dent, ts suspieiunt, te nckmirnntur, te MStum, te donum,

te pruckentenr Urinoipem neminnnt, et udigue eoininsncknnt.

Ut igitur tristitinm istnm omittns, summe nsesssnrium sxis-

timntur kinm oportet xnrers Oeo, oportet ilinm enlnmi-

tntsm n Oeo protsetnm putnre, sieut scriptum est: üion

oncket piius cks enpite vsstro sine voiuntnts Untris. UvAi-

tnnckum etinm est, deminsm euin nntum kuisse, <iui si

nune ckism suu>n in des psrturknto rerum omniunr stntu

neu odiisset, tuisset tnmen si non inulte pust morienckum.

Mies snns Mckieio prneelnrs eum iilis n^itur, c^uidus in tnm

krsgusnti nrmorum eoneursu, et omnium rerum inic^uissimn

oonckitions vitnm eum merte pin eommutnre liest, chuick

snim ernt, guock illum dee tempere nck vivsnckum mnKno-

psrs potuisset impsiisre vei invitnrs? guns res? c^une spes?

«^neck nnimi sointium? kkndes interen ckonnnsm (ZeorAium,

eu^us et eonspsetu et sermone ts ebisetnrs potes. lindes

LiZ'ismunckum nntum quickem minorsm, seck tnkem tnmen,

in guo tuturne virtutis ssminn oonspieiuntur. üinm nsgus

pistns, nec^us in^enü ckexteritns negus virtutum nmor in se
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äsmcksrntnr, 6s guibrm siout 8ummnm 8psm prnsbst, itn

nnngnnm arbitramur ip8nm illnm irritnm knstnrnm.

Droincks etinm atgus stiam roKo nt eurio istis, nnimi-

gus molö8tii8 krsnoo äsinasp8 iniieia.8, nsgus ckintiuo com-

initta8, nt oum kortnnam 8ssnnänm optims ksi'N8, nckveronm

inigno nnimo Isrrs viäeario. Iloe ts nilril mnKi8 srit äiZ-

nnm, et s-Uis vnlcks multio nilrit Mo Arntino aoeiclsrö pots8t.

Lki'istus ckssno ckst oonsolntionem soräi tno, et rs^at Lelsi-

tnäinsm tunm nck nominis 8ui Zlorinm.

Dx Ualbsr8tnäio 12 äie Oetobrio, sum pnnlo ante 3 Me

s^u8cksm men8i8, mnne Irorn psns 3, ,^nno 1552 pis et

plaeicli88ims ülins Ms tun8 in Domino obäormivioostck

Wir haben geglaubt, diesen Schluß des Briefes hier wieder¬

geben zu sollen, weil er am Besten darthut, in welchen nahen,

vertrauensvollen Beziehungen der Begründer unseres Geschlechtes

zu dem Kurfürsten und dessen Söhnen, seinen Schülern, ge¬

standen hat, und wie er in einem der traurigsten Momente

Joachims II demselben tröstend und rathend zur Seite stand.

Das unter 3 genannte Geschichtswerk unseres Paulus Prae-

torius Bernovianus, die „Dns8nrs8 Romnni", ist oben seinem

richtigen Titel nach angegeben. Es ist ein sorgfältig ausge¬

arbeitetes, 277 Druckseiten umfassendes Compendium der

Geschichte der Römischen Kaiser bis zu Carl V, welches er dem

Unterrichte der kurfürstlichen Kinder zum Grunde gelegt hatte.

In dem Werke befindet sich über den letzteren Kaiser folgende,

von späteren Schriftstellern und Historikern mehrfach in Bezug

genommene Stelle über dessen angebliche kurz vor seinem Tode

erfolgte Bekehrung zum reformirten Glauben: „Spsi-Knntur untern

rninore8 nonnnM cks Ultimo eM8 n^one, äs Dontssmonibrm

vere el>ri8tinni3, cks petitions ntrin8gne 8psoisi Dominions

coenns. ^äänntnr stiam nurrutioneo cle inart^riio gnorun-

äarn, cks tnmnlti8 Iri8pnniei8. 1nle8 narrntione8 ackeo non

snnt nnllus, nt u Drinoipibns gnogne proüei3onntnr. tznock

8i rss istn rsvsrn 8io Irnbst, permuAnnm prolseto vicksri

potsot et miriüenm oxerntioni8 ckivinns sxemplnm."
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Paulus Praetorius widmet das Werk ebenfalls vermittelst
eines demselben vorgedruckten Briefes dem Kurfürsten Joachim II.
Dieser Brief beginnt mit den Worten: „<Zuo paeto midi a
dsloitnckme lkua, Illustrissims Ulsstov, tilios <ü. M inniores
in8tituencki oura mnltis ad dine annis eommenckata 8it, non
e8t odsournm st in. meutern midi 8aepissims venit. ()na
vero ticke ckiliZsntia st secknlitats eommissam provineiam
Aösserim ick a me ckioi non cksost seck aliis dominilms jn-
ckioanckum relinguo." Er kommt dann noch besonders auf den
verstorbenen Prinzen Friedrich zurück, „enju8 midi eonspeetus
et ima^o sasxissims ob oenlos versatur", und setzt danir
auseinander, weshalb er gerade diese Methode für den Unterricht
der Prinzen in der Geschichte am Meisten geeignet gefunden
habe. Der Brief schließt mit folgenden Worten: „Uune illuck
a (i. 1'na supplioitsr et odnixs oro, nt voluntatem msam
in institutions non malam knisse srsckat, st baue oomme-
morationem inseridi sidi aegnissimo animo kerat, st ms
pari dsnsxolentia, guo.m gnicksm dactsnus expsrtus sum,
prossguatnr. U^o gnick cksbsam tibi tnisgns, (ilsmsn-
tissims Ulsetor, sient non iAnoro, ita kaciam 8sckuio, nt in
taetm et odeckientia voluntatsm et animum eonsxieias sempsr.

^.etsrnus Uater vomini nostri ckssn (ibristi oonservs te,
tiliosgne tnos, st totam UrancksndurKieam ckomum : ao rsKat
(islsitnckinss Vestra8 ack nominis sni Zloriam in omnsm
ckeincsxs astatem et ack ipsnm nsgns muncki tinsm. Lerip-
tum iZsrlini ^o. 1S59 11. Lextsmdris, guo ckie natus (iel-
8ituckinas tuas est ckodanne3 <ZsorKiu8 anno ad dino trixe-
simo gnarto " Uns, den Nachkommen des Briefstellers, ist es ver¬
gönnt gewesen, den hier von ihm ausgesprochenen Wunsch in einem
damals kaum geahnten, uns und alle Deutschen so beglückenden
Maaße bis jetzt erfüllt und für alle Zukunft gesichert zu sehen.

Dieses Geschichtswerk unseres Familicnbegründers ist übrigens,
wie sich aus „Joh. Gottfr. Mittags hallischer Schulhistorie" (Leip¬
zig 1744) ergiebt, von einem Freunde und Zeitgenossen unseres
Paulus, dein unter dem Testamente desselben als Zeugen auf¬
geführten Jacob Eysenberg unter dem Titel „Odroniea" ins
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Deutsche übersetzt worden (Wittenberg 1561 bei Seitz); hinter
der Vorrede hat sich auf dem Titelblatte die Vignette von Pau¬
lus Praetorius befunden. Ein Exemplar dieser Uebersetzungist
jedoch in den Halleschen Bibliotheken nnd auch sonst nicht mehr
vorfindbar gewesen.

Gleichsam zur Empfehlung des Werkes sind demselben nach
der Sitte jener Zeit zwei kurze Epigramme,das erste in latei¬
nischen, das zweite in griechischen Distichen vorgedruckt, das erste
von Melanchtons vertrautestem Freunde Georgius Sabinus, der
zu jener Zeit Rector der Universität zu Frankfurt a/O. war
und in großer Gunst beim Kurfürsten Joachim II stand, welcher
ihn zu mehrfachen diplomatischenMissionen verwendete, so 1558
nach Polen, 1560 nach Italien u. s. w. Er vergleicht darin
unseren Paulus Praetorius dem Dbsssnlus .^emonii Llriron
praeosptor vlelullis und sagt dann weiter:

„IIuju8 acl sxemplum vetsris von inseius usvi
iüonäiäit distorieum psrbrsvö Uuulus opus,

OoKuosesncla.äsäit, inoinmsntis eruta. priseis
Oiseipulc» lon^i tsiuporis uota suo."

DaS zweite Epigramm hat den Abdias Godescalcus Prae¬
torius zum Verfasser, denselben, welchen unser Paulus Praeto¬
rius in seinem Testamente, wie wir gesehen haben, seinen lieben
Bruder lind gar guten Freund nennt, und welchem er 200 Thlr.,
ein paar seidene Hosen und 24 Ellen Seidentuch vermacht hat.
Abdias Godescalcus Praetorius oder deutsch: Gottschalk Schnitze
war jedoch kein Verwandter unseres Familienbegründers, sondern
stammte aus einer Familie Schultze in Saltzwcdel. Der Vor¬
name Abdias ist hebräischen Ursprungs und bedeutet dasselbe
wie Gottschalk uud ist von ihm ebenfalls nach der Sitte jener
Zeit adoptirt worden. Er war gleichfalls ein Günstling Me¬
lanchtons und galt für einen der gelehrtesten Theologen und
Philologen seiner Zeit; 1559 befand er sich zu Frankfurt a. O.
und starb 1573 als Professor der Philosophiezu Wittenberg.

Bestätigt werden die Anführungen in der Bernauer
Chronik was die Stellung unseres Paulus Praetorius zu dem
Erzbischof Sigismund, Markgrafen zu Brandenburg, betrifft,
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ferner noch dnrch folgende aus Anlaß des am 14. September
1566 erfolgten Todes des letzteren in Leuthinger's Opera, omnia
S. 525 enthaltene Beinerkling:

„Urimu8 j'uir in Oermania Upi8eopu3 gut publiee nennen
snnin eieclit ^uAmstanae eontessioni, praekuit ^ubernatioui
annos 14, amavit äoeto8, iis patroeiuium liberale et ästen-
kionenr prasbutt: in boni8 Iittsri8 et 8tuäÜL pietatis probe
eelneatns praeeeptorein baknit Uautum Uraetoriunr Lerno-
vianunr, gusnr postsa inter prineipss eonsiliarios aseituin
eoluir, ut eni ex omnibus maxime tiäsbat, xluriinum^us tri-
busbat et maxiinas eausag peroranäas atgus aKeuäa8 äste-
Kavit; utpote ornniuin ean8ilioruin 8scretornni eon8eio."

Der Erzbischof Sigismnnd ist übrigens während der Lebens¬
zeit unseres Paulus Praetorins noch nicht förmlich zur neuen
Lehre übergegangen; er begünstigte dieselbe und ihre Geistlichen
jedoch schoil überall und nahm kurz vor seinem Tode das
heilige Abendmahl in beiderlei Gestalt auf der Moritzburg bei
Halle.

Bor und während des schmalkaldischen Krieges war voll Carl V
wiederholentlich über die Stadt Magdeburg die Reichsacht
sObcracht) verhängt worden, von der sie erst am 2. Juli 1562
zu Prag losgesprochenwurde. Ueber die hierbei von unserem
Paulus Praetorins ausgeübte Mitwirkung heißt es in
Lenthinger's voreitirtein Werke unter der Jahreszahl 1562:
„Utgi autem eivita8 siVlaKÜsburKsumZ)maxima ex parts
actbue in äeteimione tläegue .4.uZu8ti Kaxonm eontineretur,
nibilominrm tamen, guoä aä 8e hriogue pertiusret, äe so aä
Uleetorem tZrauäenburAieuiirpatrsm rstulit, perkeeit^us ut
Uttsri8 commsnäatitii8 aäituiu lVlaKäebrirKen3ibu8laeilioreirr
aet Imperatorem uovuirr sl'sräinanäum) pararet. Ip8s vsro
8ui nomine illi8 oomtte8 lsKatioiris attribuit 0kri8topkorum
IVlollsnäorpium et Uaulum Urastorium, ciui eum earmam sui
aävsutus exp08ui8ssut, tu euriam aulas Lenatoriae 8eere-
tioreirr introäueti, voeaticius 8uut 8inau1 iVlaAäeburAeir8S8
gut praemeättatanr eoiresperant orattouem, ciuam apuä Irn-
peratorem babererit."
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Aber, sowie er selbst, wie wir oben gesehen haben, von sich

anführt, daß er an den meisten Staatsgeschäften seines Herrn,

des Erzbischofs, Theil genommen, so ist auch die diplomatische

Sendung unseres Paulus Praetorins nach Prag, nicht die ein¬

zige, in welcher er die erfolgreiche Ausführung seiner Aufträge

bewähren konnte, die, wie wir aus seinem Testamente gesehen

haben, ihm die kaiserliche Verleihung des auf uns übergegangenen

adlichcn Wappens und die kaiserliche Approbation der Adoption

seines Pflegesohncs Samuel Faber, unseres Stammvaters, unter

Uebertragung seines Namens und Wappens als Beweise auch

des Kaiserlichen Wohlwollens einbrachte.

Schon vorher, nämlich im Jahre 1559, verhandelte Magister

Paulus Praetorins in Gemeinschaft mit dem bereits gedachten

Magdeburgischen Hofmeister Ludolf von Alvenslebcn, dem Hanpt-

mann zu Halle Moritz von Arnim und dem Kanzler Dr. Jo¬

hann Trautenbül als „allerseits Erzbischöflich Magdeburgische

fürstliche Räthe" den zu Leipzig unterm 13. Juli des gedachten

Jahres zum Abschluß gekommenen Vertrag zwischen dem Erz-

bischof Sigismund von Magdeburg und dem Kurfürsten August

von Sachsen, durch welchen langjährige Grenzstreitigkeiten und

Geleits-Jrrnngcn zwischen den Aemtern Halle—Giebichenstein

einerseits und Leipzig—Delitzsch andererseits in für das Erzbis-

thum vortheilhafter Weise beendigt wurden. Die diesfällige

Original-Urkunde, in welcher unser Paulus Praetorius als Mit¬

bevollmächtigter aufgeführt wird, befindet sich im Staats-Archiv

zu Magdeburg (Erzstift Magdeb. XXXIII, Nr. 10), welchem wir

diese Notiz verdanken.

Auch bald nach seiner Rückkehr aus Prag wurde unser

Paulus Praetorins wieder zu wichtigen Staatsgeschäften ver¬

wendet. Am Tage Palmarum 1562 unterzeichnete er in Gemein¬

schaft mit den vorgebuchten Räthen des Erzbischofs, sowie dem

Domdechanten Christoph von Möllendorf, dem Domherrn zu

Magdeburg Liborius von Bredow, welcher gleichzeitig Dompropst

zu Brandenburg war, und dem Rath Jacob Krull, als allerseits

Bevollmächtigte des Erzbischofs, ein Abkommen mit Bürgermeister

Rathmann und Jnnungsmeister der alten Stadt Magdeburg,

I
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durch welches langjährige Streitigkeitenzwischen dein Bisthuin
und der Stadt beigelegt wnrden. Das Original der Urkunde
befindet sich im Staats-Archivczu Magdeburg (XXIII. 142. 143.).

Welchen großen Werth der Erzbischof Sigismund und schon
vorher sein Bruder Friedrich auf diese Dienste ihres Informa¬
tors und demnächstigen vertrauetcn Rathes legten, geht insbe¬
sondere aus den vielen Zuwendungen zeitlicher Güter hervor,
welche die beiden erzbischöflichen Brüder und brandenbnrgischen
Prinzen demselben für seine treuen und einsichtigen Dienste zu¬
wendeten.

Dem Königlichen Staats-Archiv zu Magdeburg verdanken
wir zunächst eine Urkunde ää. Halberstadt den 1. Oktober 1552,"°)
wonach der Erzbischof Friedrich, als ihm durch den Tod
des Inhabers „ctzliche mannliche Lehngüter zu Oschersleue
zugefallen", sie „dem wolgelarten Unserem Urneoepwri Radt
vndt lieben Getreuen Magistro Paulo Schultzen aus be¬
funden! gnaden und vinb seiner getreuen angenehmen Dienste
willen, so er vnns etzliche Jarlangk getreulich gethan und furder
thun kan und magk, geschenkt vndt geliehen, ihm auch gebur-
liche Lehnbriefse darüber gegeben haben." Da, wie aus der
Urkunde weiter hervorgeht, sich nach der Schenkung gefunden hat,
daß die Güter einen passenden Bestandtheil des Amtes Oschers-
leben bildeten, so hat Paulus Schultze sich „darhin zu des Erz-
bischofs vnderthenigen gefallen bewegen lassen, dieselbigen ange¬
regte güther ganz vnd gar wider uns abzutreten«!,die wir auch
zv vielbemelten Ampt Oschersleue gelecht", wofür der Erzbischof
bei seiner „Fürstlichen treuen und guthen glauben vf negest künf¬
tigen Sanct Michaelis tagk Siebenhundertvnd fünf und dreißigk
gülden müntzc, wie die in unserm Stifft Halberstadt gang vnd
gebe ist, ans vnser bischoflichen Kaminer im gewißlich entrichten
vnd zalen zu lassen sollen und wollen" sich verpflichtet hat.

Aus dieser Urkunde geht in Uebereinstimmung mit dem
bereits erwähnten Schreiben Markgraf Friedrichs an die Bernauer
Prediger von 1547 authentisch hervor, daß unser Paulus Prae-

Aus dem litterui'ium Hulbei'stadense 1545—1552.
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torius, oder, wie er sich damals noch nannte, Paulus Schnitze
1552 bereits mehrere Jahr als Praeceptor und Rath im Dienst
gestanden hat. Später werden wir die Zeitdauer dieses Dienstes
bei den BrandcnburgischcnPrinzen noch genauer feststellen können.

Nenn Tage nach Ausstellung dieser Urkunde, also am 9.
Oktober 1552, verstarb, wie wir bereits gesehen haben, der Mark-
graf-ErzbischofFriedrich zu Halberstadt, in Folge dessen unser
Paulus Practorius sich, wie aus seinem vorcitirten Briefe an
den Kurfürsten ans Berlin vom 12. desselben Monats und Jahres
sich ergiebt, dahin begeben hatte, um sofort dieselben Functioncn
bei des Verewigten Halbbruderund Nachfolger, dem Markgrafen
Sigismund zu übernehmen.

Geregelt scheint dieses Verhältniß indeß erst gewordeil zu
sein durch nachfolgende,am 24. Januar 1554 ausgestellte

„Bestallunge Magistri Pauli Schnitzend)
Wir Sigißmundt zc. Thun kundt vnnd bekennen öffentlich

mit diessem brieuv jegen idermenniglich.Das wir denn wolge-
larten unsern lieben getrewen Magistruin Paulum Schnitzen von
äatc> antznrcchnen drey Jar langk zu vnserin Preceptorn, Radte
und Diener bestalt, aufs- und angenommenhaben, bestellen Ihnen
auch und nehmen Ihnen darzn aufs und ahn kcgcnwerttiglichin
crafft dicz brieffs also und dergestalt, das ehr nun hinfnrder die
bestimpten drey Jahre vbcr aufs unsern Leyb wartten, uns ge-
trcwe, gehorsam und gewertigk sein, vnnsern schaden ivarnem
und bestes wißenn, sonderlich aber vns in der itzigen unserer
blueiiden Jugeilt in den Ltucliis boaorum et libernlium artivm
getrewlich und vleissig vnderweisen und vndcrrichten und sonst
alles anders thun soll, was einem frommen, getrewen und
vleissigen Preceptoren, Nadte und Diener jegen seinem Hern zu-
thunde woll anstehett eigent und gebühret.

Darentkegen und von solch seines Dinstes wegen, sollen und
wollen wir Jhme die bestimmpten drey Jare über jherlich drey¬
hundert Gulden Meyßnische Müncze zur besoldunge und ein Eher¬
kleid auß unser Ertzbischofflichen Cammer und aufs Ihnen und

Literarium des ErzbischofS Ligismuuä 15K6. toi. 28 im Staats-
Archiv zu Magdeburg.



einen Buben die kost, auch unser Sonnner und Wintter Hof-
klepdnnge entrichten, zcalen und geben lassen. Da wir aber auß-
gangs dreier Jare seiner vor unsern Preceptore Rate und Die¬
nern nicht lenger bcdnrffen wurden^ oder das seine gelegenheit
alsdann nicht sein wollte uns der gestalt weiter zu dienen, Szo
soll ein teyl den andern solchs ein Viertel Jhar znnor uormelden
und anzceigen, Sich darnach haben zu richten. Sonder gefehrde.
Des zu Vrknnde haben wir unser Secret ruckhalbcn dicz brieffes
wissentlich drucken lassen,VnS auch mit eigener Handt unterschrieben.
Geben uff unserm Schlosse Sanct Moritzburgk Mittwochs nach
Fabiani und Sebastiani .^nno zc. Jni vier und fünffczigsten."

Eine Aufkündigungdieses bis zu unseres Familienbegründers
Tode ununterbrochen fortgesetztenDienstverhältnisses hat nicht
stattgefunden. Vielmehr hat im Gegentheil der neue fürstliche
Dienstherr es an reichen materiellen Beweisen seiner Huld nicht
fehlen lassen.

Nachweisbar ist dies zunächst durch eine mittelst Urkunde
vom 14. Februar 1559*) Seitens des Erzbischofs Sigismund
unter Zustimmung des Domkapitels unserem Paulus Schultze zu¬
gewendete Verleihung des Dorfes Hönow, „so dem Kloster Czinna
(Zinna) zustendig gewesen und unter dem Eigenthum (Bezirk)
Stranßpergk gelegen" mit allen Freiheiten,Gerechtigkeiten, Ge¬
richten, Oberkeiten ec. zu einem selbst auf seine Ehefrau, seine
Tochter und deren männliche Nachkommen übertragbarenMann¬
lehen. Aus dieser Urkunde ist zu entnehmen, daß des P. Prac-
torius eheliche Hausfrau Anna mit Vornamen gehießen, sowie
daß die Verehelichung mit derselben und die Geburt der Tochter
Benigna bereits vor 1559 stattgefunden haben. Hönow war der
erste Grundbesitz des P. Prätorius.

Noch in demselben Jahre verschrieb durch Urkunde <1ä. Wol-
mirstedt 20. November 1559^) der Erzbischof Sigismund eine
Expectanz auf ein zu erledigendesLehn von 3000 Thalern seinem
„Hochgelartenund vertrawtenRathe und Lieben getrewenn Ern
Paulo Schultheißen, Magistern" den er abwechselnd auch „Camer-

Anlage 2.
Anlage 3.
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Radt" nennt, ein Beweis, wie sehr er in der Schätzung des

Prinzen, der seine Dienste zu rühmen fortfuhr, gestiegen war.

Dieses Lehen sollte sich auf seine ehelichen Leibes-Lehnserben

und in Ermangelung solches auf seine Brüder „Gorius und

Alexen den Schultheißen" und deren Leibes-Lehenserben ver¬

erben. Es geht hieraus hervor, daß zu jener Zeit des P. Prae-

torius ältester und sein dritter Bruder, Gorius (im Testamente

des P. Praetorius Greger, auf der Kirchentafel zu Bernau Göres

genannt) und Alexius noch am Leben waren.

Kanin einige Wochen nachher, durch Urkunde vom 27. Ja¬

nuar 1560^) verschrieb der Erzbischof weiter 1000 Thaler auf

das Amt Gnttersleben „mit Consens Fulburt und Bewilligung

des Domkapitels zu Halberstadt seinem Erbaren Hochgelarten

Rath und lieben getrewen Ern Magistro Paulo", der in dieser

Urkunde zuerst „Praetorius" genannt wird.

Durch Urkunde ää. Moritzbnrg bei Halle vom 23. März

1561^) erhielt Paulus Praetorius weiter unter Consens des

Priors und Convents des hallischen Klosters ein neben demselben

belegenes bisher von dem Hofrath Hans von Krusemark bewohnt

gewesenes Haus, als erzbischöfliche Anerkennung für seine „uns

und gemeiner Herrschaft des Hauses Brandenburgs nun in die

achtzehen Jahr getreulich geleisteten Dienste." Hieraus crgiebt

sich, daß Paulus Praetorius im Jahre 1543 an den Kurfürst¬

lichen Hof zur Dienstleistung berufen worden ist, was mit dem

Jahre seines Austritts aus dein Schuldienst in Bernau nach den

erwähnten Angaben der dasigen Chronik übereinstimmt.

Seine, wie wahrscheinlich, durch noch mehrere Gunst¬

bezeigungen und durch seine Heirath mit einer wohlhabenden

Wittwe verbesserte äußere Lage setzte unseren Paulus Schnitze,

Praetorius, oder wie er nun hier wieder genannt wird, Schult¬

heiß, in den Stand von den Bürgermeisters-Söhnen Thomas

nnd Heine (Heinrich) Gebrüder Alemanner in Magdeburg mittelst

von dem Erzbischof Sigismund, dem Domkapitel zu Magdeburg und

dem Convent des Klosters S. Laurentii bestätigten Kaufbriefes

ää. Wolmirstedt 18. Juli 1561-'^) das Lehngut Königsborn nebst

5) Anlage 4, S. Anlage 6.
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der Feldmark „Windische Mark" und dem „weißen Hof" zu dem
für damalige Verhältnisseäußerst bedeutenden Kaufpreise von
10,000 Gulden Magdeb. Wehrunge an sich zu bringen.
Die Lehnsvererbungist hinsichtlichKönigborn's nebst Zubehör
hier ebenso geregelt, wie 1559 hinsichtlich des Gutes Hönow
geschehen. Die Brüder des P. Praetorius sind hier „Gregor
und Alexander Schultheiß" genannt. Da sowohl hier, als in
der den Erwerb von Hönow betreffende!: Urkunde nur dieser
beiden Brüder Erwähnung gethan ist, so ist bei den verwandt¬
schaftlichen Gesinnungen,welche P. Praetorius für seine Ge¬
schwister gehegt hat — wie sein Testament und der Umstand,
daß er die Mitverleihungdes ihm ertheilten adeligen Wappens
ai: seine Brüder erwirkt hat, darthun, - wohl aus der Nicht-
ermähnung seiner Brüder Matthäus, Johannes und Jacobus zu
schließen, daß diese 1559 nicht mehr am Leben gewesen sind. Hierfür
spricht auch, daß in Bernau über sie oder etwaige Nachkommen
derselben nichts zu ermitteln gewesen ist und, wenngleich die
ältesten Kirchenbücher Bernau's bis 1577 zurückreichen, in denselben
keine auf diese bezügliche Angaben enthalten sind. Die Familie
Schultheiß scheint hiernach mit den Söhnen des Andreas, da
Gregor und Alexander, wie wir gleich sehen werden, von Bernan
verzogen waren, ihre Verbindung mit Bernau ganz gelöst zu
haben, so daß auch anzunehmen ist, daß die in der Seiler'schcn
Chronik als Empfängerdes Bernauer Praetorius'schenStipen¬
diums benannten Thomas und Bartholomäus Schultz nicht in
Bernan beheimathet,sondern: Descendenten des Gregor oder
Alexander waren. Erst in: gegenwärtige!: Jahrzehnt ist wir
werde!: dessen später Erwähnung thun - - von den Nachkommen
des Andreas Schultheiß der Zusammenhang ihrer Familie mit
der Stadt Bernau wieder in Erinnerung gebracht und bethätigt
worden. Da das Testament des Paulus Praetorius „alle die
Schultheißen, itzt zu Neustadt in der Mark wohnhaft" und die
Bernauer Chronik des Caspar Praetorius als eines Bürgermeisters
zu Ncustadt-Eberswalde erwähnt, so hat in letzterem Orte Herr
Lehrer Neumann auf unseren Wunsch Nachforschungennach dem
Geschick dieser Schultheißenfreundlichst veranstaltet. Dieselben
haben ergeben, daß nach der 1780 von Fischbach verfaßten Ebers-



walder Chronik GregoriuS Schnitze von 1551 ob, Alcxius Sck)>tltze

von 1559 bis 1560, Kaspar Schultze von 1588 bis 1593 nnd

ein Peter Schultze, welcher 1623 Bürger und 1627 Senator ge¬

worden, 1632 Bürgermeister in Nenstadt-Eberswaldc waren. Von

ersteren Beiden sagt die Chronik, daß sie um 1567 noch lebten

nnd „Brüder waren, ans Bernau gebürtig, welche noch einen

Bruder Paul Schultze hatten, der seinen Namen nach damaliger

Gewohnheit in einen lateinischen verwandelt und sich Practo-

rius genannt hat, auch ein großer Mann, und in Absicht auf

Neustadt eine merkwürdige Person geworden ist, von welchen:

unten ein Mchreres nachkommen wird." Dieses Mehrere lautet,

übereinstimmend mit der Disposition im Testament des P. Prae-

torius, daß auf Wunsch seiner Brüder mau zum Predigt-Stuhl

zu Neustadt zur Aufbesserung des Kaplangehalts einen Wispel

Korn erblich kaufen solle, wie folgt:

„Anno 1563 Montags nach Quasimodogeniti hat Joachim

Heun den ihm erb- und eigentümlich verschriebenen einen Winspel

Roggen wieder an den Nenst.-Eberswaldeschen Bnrgemeister

Alexius Schultze, dessen Erben und Erbnchmeru, für 115 Thaler

verkauft. Dieser verkaufte ihn wieder 1567 Mittewochs nach

Misericordia Domini an den Rath für eben dieselbe Summe.

Der Verkäufer hatte aber zwei Brüder, Gregorius und Paulus.

Jener war ebenfalls Burgemeistcr alhier, der letztere aber, welcher

sich nach damaliger Gewohnheit Pratorius nannte, war Maxister

artium ao?lrilc>soxlrla.e, Kaiserlicher und Erzbischöflicher Mag¬

deburgischer Rath. Dieser letztere bezahlte, auf Zureden seines

Bruders, dem Magistrat die gedachten 115 Thaler wieder, nnd

vermachte den einen Winspel in seinem Testament der Kirche zu

N. E. auf die Art, daß derselbe zur Verbesserung des Gehalts

des Diaeoni, welcher aber dafür alle Mittemoche eine Predigt

halten mußte, angewendet werden sollte." Bei Aufführung der

Vermächtnisse an die Kirche ist die Urkunde über dieses Geschenk

datirt: „Neust.-Eb. Mittewochs nach Misericordia Domini 1567."

Fischbach's Chronik führt noch an, daß Kaspar Schultze zur Er¬

bauung der Schule 100 Thaler, welche bereits v^nnc» 1600 beim

Rath ausstanden, und seine Ehefrau 1625 den Predigern zu

Neustadt 200 Thaler vermachten.
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Das Gut Köuigsborn hatte 50 Gulden an Zins jährlich an
das Jungfrauenklostcr St. Lorenzen in der Neustadt-Magdeburg
zu zahlen. Von dieser Verpflichtung wurde indeß Paul Schult¬
heiß durch eine Urkunde des Erzbischoss vom 16. Juni 1562*)
sowohl was diese Zinsen als das Kapital betrifft, „quidt, ledig
und loß" erklärt, nachdem er „ezliche von dem Kloster versetzte
Perlen und cckerguter" für dasselbe eingelöst hatte.

Nach den Ueberlieferungen in der Familie glaubte mau
bisher, daß unser Familienbegründer von dem Erzbischofe Sigis-
mund von Magdeburg mit dem Gute Königsboru beschenkt worden
sei. Diese Annahme ist danach irrig und jedenfalls wohl da¬
durch entstanden, daß der Erzbischof als Lehnsherr den Verkauf
zu bestätigen hatte.

Aus einer ferneren Urkunde 66. Wolinirstcdt den 10. Ok¬
tober 1562**) ergiebt sich, daß Paulus Schultheißvon dem Erz¬
bischof Sigismund, als Administrator des Hochstifts Halberstadt,
autorisirt wurde, den ihm früher aus Gnaden geschenkten Korn-
und Fleisch-Zehnten ans den OrtschaftenBüsten und Koigte
(Büste und Köctte im Kr. Stendal) an den Hauptmanu über
Halle Moritz von Arnim zu verkaufen. In der hierüber eben¬
falls im Staats-Archiv zu Magdeburg vorhandenen Lehns-Re-
gistraudc vom 23. Decbr. 1562 für den gedachten von Arnimb
wird des abgeschlossenen Kaufes in der Weise gedacht, daß der
Verkäufer darin: „Eru Magister Paulus Schultheiß,S. F- G-
geheimpter Cammerrath"genannt wird.

Aus einer Schuldverschreibung des Erzbischoss Sigismund
vom 10. November 1562***) über 1500 Thaler für seinen Hof¬
junker Urbau Rider erhellt weiter, daß Paulus Praetorius zu
denjenigen Personen gehörte, welche die Bürgschaft für die Zah¬
lung übernommen hatten, und das Documcnt daher mit unter¬
zeichnet haben. Hier ist es interessant, daß, obwohl im Contert
desselben er immer Ern Magister Paulus Praetorius genannt
wird, er dasselbe doch:

„M. Paulus Schulteys m. pr."
unterzeichnet hat.

") Anlage 7. "ch Anlage 8, Anlage g,
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Weitere Geldverhältnisse des ErzbischofsSigismund zu
seinem Rath Praetorius (auch Pretorius) ergeben sich aus einer
Schuldverschreibungdes ersteren für diesen über 3798 >/z Thaler
ckck. Halle den 10. Mai 1563*) für dein Erzbischofe darlehns-
weise gegebene Summen und für verschiedeneAuslagen des
P. Praetorius, insbesondere auch bei der Prager Reise, sodann
auch aus einer von P. Praetorius mit dem Sccretario Kitzingcr
am 28. December desselben Jahres ausgestellten Schadlosver¬
schreibung**) für den Erzbischof Sigismund und das Domkapitel
wegen der ihnen nach dem Tode eines Dr. Ziegler geschenkten
1800 Thaler, in Betreff deren der Rath zu Halle „Bedenken
gefaßt." Da dem letzteren Dokument, welches also in die Zeit
nach der Prager Reise und der kaiserlichen Verleihung eines
adlichen Wappens an Paulus Praetorius fällt, die „pitzschasften"
der beiden Aussteller in Oblatensiegeln beigefügt waren, so hat
der Herr Geheime Archiv-Rath von Mülverstedt zu Magdeburg,
bei dem wir um die Ucbersendung einer Nachbildung des Sie¬
gels anhielten, und welchem wir auch sonst zu großem Danke
für die Ermittelung des hier mitgetheilten historischen Materials
verpflichtet sind, sich selbst die Mühe gegeben, das Wappen für
uns abzuzeichnen. Dasselbe stimmt im allgemeinen, so auch hin¬
sichtlich der auf den Adlerflügeln gelegten Scepter mit der ans
dem farbigen Wappenblatte dieses Buches genau wieder gegebenen
Darstellung auf dem Bernauer Epitaphium überein.

Da mir unseren Paulus Praetorius hier, wenigstens urkund¬
lich, nach den von ihm vorhandenen authentischen Schriftstücken
zum erstenmal mit seinein beigefügten ihm verliehenenadlichen
Wappen finden, so wird die Erinnerung am Platze sein, daß im
16. und 17. Jahrhundert der Kaiser Gelehrten und Beamten,
welchen er eine Auszeichnung zuwenden wollte, diese durch Er-
theilung eiues bestimmtenWappens, wie an den Adel, deshalb
auch adlichen Wappens genannt, zu gewähren pflegte, wodurch
selbige auch in heraldischer Beziehung als Stände zwischen Adel
und Bürger hervorgehoben wurden.

») Anlage 10. Anlage 11.
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Diese Gewährung cm den Stifter unserer Familie hatte
insofern noch ihre besondere Bedeutung als der auf dem Throne
oder einem Stuhle sitzende Richter mit einem Scepter in der
Hand in den Siegeln des Mittelalters eine bedeutende Rolle als
Amtssiegcl spielt, da auch viele Regenten in dieser Art in den
Siegeln der damaligen Zeit erscheinen und das Familien-
nnd Stammwappen erst als Attribut sich in späterer Zeit
dazu fand. Als eigentliches Wappen ist aber das Bild einer
ans einem Thron oder Stuhl sitzenden Person nur höchst selten.
Der Wortlaut des Wappenbriefs des P. Praetorius hat sich,
ungeachtet auch in Wien und Prag nach demselben angestellter
Ermittelungen, nicht feststellen lassen.

Wie schon erwähnt, hatte der Erzbischof Sigismund mittelst
Urkunde vom 20. November 1559 unserem Paulus Praetorius
eine Expcctanz von 3000 Thlrn. auf ein zum Hcimfall gelan¬
gendes Lehn geschenkt, welche Summe bis dahin mit 5 lA jähr¬
lich verzinst werden sollte. Zur Einlösung dieser Expcctanz über¬
eignete ihm der Erzbischofnun im Jahre 1561 das Dorf Bidc-
ritz, welches, an Königsborn grenzend, dieses Bcsitzthnm ergänzte.
Das im Staats-Archiv zu Magdeburg befindliche Concept der
Urkunde^) hierüber trägt kein Datum. Ans späteren Verhand¬
lungen crgiebt sich, daß die Ausfertigung derselben vom 20.
August 1564 datirt ist. Nach diesen späteren Verhandlungen
sind die Wittwe und die Tochter unseres Paulus Praetorius
übrigens nach Absterben des Erzbischofs Sigismund seäs vn-
oants „des Besitzes von Bideritz wiederum entsagt worden,"
ihnen aber nach mehrfacher Neclamation hierüber 1577 die in
der Urkunde gedachte, oben ermähnte Verschreibung über 3000
Thlr. zurückgestellt worden, welche dann in dem gedachten Jahre
prüsentirt wurde, „um entweder das Gut zu rcstituiren, oder sich
mit Inen der Hnubtsumme, Zinse und erlittenem Schaden halben
zur Billichkeit zu vergleichen" was demnächst geschehen zu sein
scheint. Was das erkaufte Gut Königsborn betrifft, so verkaufte
dieses die Tochter unseres Paulus Praetorius, Veuigna, oder
vielmehr unter Zustimmung derselben ihr Ehemann Tobias

-) Anlage 12.
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Hübner, 1578 an Christoph v. Ziesar, wie aus dem Manuale

des Dom-Capitels zu Magdeburg erhellt.
Diese Zuwendungen machen übrigens den Neid erklärlich,

der, wie wir oben gesehen haben, nach dem Tode des Paulus
Praetorius zum Ausbruch gekommen und von dem Erzbischof
Sigismund mit so energischen Worten zurückgewiesen wordeil ist.

Aus den vorgedachten im inneren Zusammenhang stehenden
Dokumenten ergiebt sich, was den Familien-Namen betrifft, daß
derselbe von demBegründer unserer Familie nach den Gewohnheiten
seiner Zeit promiseus theils deutsch „Schnitze", „Schultheiß",
theils lateinisch „?raetorius" oder „Ilretorius" geführt worden
ist, letzteres in allen seinen in lateinischer Sprache geschriebenen
Schriftstückenund Druckschristen,außerdem besonders, wo er im
Amte auftrat, ersteres in seinen Privat- und Familien-Angelegen¬
heiten, ohne jedoch diesen Unterschied systematisch überall festzu¬
halten. Der Markgraf Friedrich hat ihn lateinisch anfangs ein¬
mal „Senltstus", dann aber, wie sein Bruder Sigismund, stets
Schultze, Schultheiß oder Praetorius genannt. Unter diesem letz¬
teren Namen war derselbe auch 1561 bei dem Kaiser Ferdinand zu
Prag amtlich eingeführt, weshalb sich auch die Autorisation der
Adoptions- und Namensübertragungauf Samuel Faber auf
dieseil Namen bezieht.

Damit ist dann auch der Name Praetorius von diesem
seinem Adoptivsohn allgemein auf dessen Descendenz, das ist auf
unsere ganze Familie übergegangen und für immer dem deutschen
„Schultze" oder „Schultheiß" substituirt worden.

Mitten aus diesen fürstlichen Gunstbezeigungen und einem
thätigen Leben rief der Tod den Begründer unserer Familie in
die Ewigkeit ab. Die Bernauer Chronik enthält hierüber fol¬
gendes :

„Der Tod dieses hochverdienten Mannes erfolgete Frey¬

tags nach Jubilate XVI. Kai. ckunii Xmro 1565, da er denn

zu Halle auf dem Gottesacker zur Erde bestattet worden. Sein

Begräbnis; hatte er daselbst kurtz vorher erbauen lassen, wie die

besondere Aufschrift des Schwibbogens noch bezeiget, so also lautet:
Ooncklckit Iros etiam Ilaulus Ilraetarirw arorm

InsiKirvs ol^peos erstes et arma vläes
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Ham vsluti ?raetor solis 3ubmxu8 sburno
viKira donis tribuit orasmia. cligna mali8.

Lio cinogus grwtitiam, xaeemgue trclemgus tustur
Lonvsnisnscius tibi iromen et omsn lrabst.

Otgus pArss ors8eunt pennis illnotribris als.
4lt Kalsa Loutum .su8ta eorona prsmit,

8ie altac: assurKit clonatem aoumiirs mentls
Onm reKit inKenio marelriea sesptra suo.

Ilio ubi 8axonioa3 inoäeratnr Orae8nl lrabsna8
Nki.Kng.nimo 8vdo1es prineipe üiKna xatrs.

Oaö8ari8 lroo clonnm egt tantum rsKa1ibr>3 ornan8
Ootibn8 et vsra nobilitate virnm.

Vivat psrpetuo 8itcins a livors Zalutis
t^vem 8nu8 ex meinte ormcgriö tustur bono8.

Ueber welches Monument Michael Haslobins'ch zu Frankfurt
an der Oder Vernov.-Oa.rm.Frf. 1578. diese Gedanken heget:

Lepnlekra gnae Viator a8piei8 8ui8
,1n8si88ö eonäi 8nmtikn8 Urastorium,
Nortali8 ills 30rti8 ut loret msmor
Oolen8 8alina8. Uaros cinas8o mortunm
Osrire clents virnlsnto. Ham üomi
O0ri8cins vixit omnidns elrari38imn8,
4lt inviclns colebat lmgu8 xloriam;
Iloriggne eum loeum voti8 eon8per8sri3,
tzuocl sxpsti3, 1era8, ex lrine Islix aln!

Nnrzu bedauern ist es, daß das ihm gesetzteMonumentnmdavon
noch etwas vor einigen Jahren^) zu sehen war, eingegangen ist."

Zur Begründung dieser Angaben bezieht sich der Chronist
auf Schriften Olrrist. (Inein^ii Oiae. und Oottkrecli Olsarii über
den Hallcschen Kirchhofs.

5) Gest. 1689 zu Frankfurt a. O. als „?rots88or 1'ostiees vund ?os8sos
daselbst." Vgl. k1nAslu8 l. o., S. 403. Er ist im Testament des P. Praetorius
mit 50 Thalern bedacht und hat nach Lsiäsl'8 „Bilder-Sammlung", S. 00,
ein Buch geschrieben: „?rastoriang. sins äs vita. st obitu ?anli ?raetorii
Lsrnauiaui V. LI. st NaKnilici. b'rk. 1581." Es ist uns leider nicht ge¬
lungen, ein Exemplar dieses Buchs aufzufinden.

**) D. h. vor 1736.



Nach der Angabe des letzteren, der wir weiter nachgeforscht,
ist die Grabstelle unseres Praetorius, welche der Familie wahr¬
scheinlich aus 100 Jahre übereignet war, dann in andere Hände
übergegangen, indem auf dem noch von Paulus Praetorius
errichteten Gedenksteinesich folgende Worte eingemeißelt finden:
„Im Jahr 1667 hab ich Christian Sander das Begräbniß für
mich und die Meinen erkaufst und erneuern lassen."

Noch in dem Todes-Jahre erschien eine ihm gewidmete Gc-
dächtnißschriftunter dem Titel „Uxissälum"

„äs obitu Nngmitlei Viri, saxientin eruältious st äigmi-
„täte exssllsutis O. I'g.ull Himstoril, IZeimovioui,Loor.
„Onös. nulnrumcius UrnväsndurAsnsls st Nn^cls-
„burFSlisis Cousilinrli intimi, seriptum a üaoobo Ktrns-
„bur^o, Uipsins, llolrsmuss klrnmbo, sxouclsbat 1565",

von der sich ein Exemplar in der Stadt-Bibliothek zu Breslau
befindet. Dieselbe ergeht sich in allgemeinen Lobpreisungen, ohne
besonders bcmerkenswerthe oder vorstehend noch nicht erwähnte
Specialien beizubringen, und auch von letzteren enthält sie nur
wenige. Erklärbar wird dieß dadurch, daß der Verfasser der
Schrift darin selbst bemerkt, er habe dieselbe verfaßt, obwohl er
persönlich den Paulus Praetorius nicht gekannt habe (gusm
stsi äs tnsis prorsus von irovsrim).

Wir haben nun uns zu dein eigentlichen Stamm-Vater
unseres Geschlechts, dem Vater des in dem Testamente genannten
Samuel Schmidt, Adoptivsohns unseres Paulus Praetorius, zu
wenden, über welchen die Chronik von Bernau Folgendes unter
Nr. 2 der lutherischen Priester in der dasigen Kirche wörtlich
anführt:

„Sebastian Fabcr (oder Schmidts.
Er war von Coblentz gebürtig, studirte zu Witteuberg und

war des seeligen Lutheri Discipel. Und damit die lutherische
Lehre zu Bernau möchte fortgepflanzet werden, so ward er 1512
zu einem Capellan hierher beruffen, in welche Jahre er auch in
Berlin Hochzeit machte, mit Barbara Antonii BelowS eines Bür¬
gers und Pantoffelmachers Tochter. Das folgende Jahr drauff
wird ihnen ein Sohn geboren, den sie in der Tauffe Samuel
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nennen lassen. Und das ist derjenige Samuel, den der große Mann

Paulus Praetorins aus Liebe zu seinem Vater an Kindesstatt

angenommen. Es hat aber derselbe Hernachmals zur Ehre und

Dankbarkeit gegen seinen Wohlthäter seinen Geschlechtsnamen

geändert und sich Samuel Praetorius genannt. Unter welchem

Namen er lange Zeit zu Frankfurt an der Oder als ein Bürger¬

meister florirct hat.

Sein Vater Sebastian Faber ist von hier nach Potstam zum

dasigen Pfarr-Amte berusfen worden. In welchem Amte er zehn

Jahr gestanden, bis er 1553 allda verstorben."

Auf unsere Bitte hat sich die hochwürdige Geistlichkeit der

St. Nicolai-Kirche zu Potsdam einer geschichtlichen Nachforschung

unterzogen, welche indeß nur die obigen Angaben bestätigt hat.

Diese Kirche, zur Zeit der Reformation und bis 1726 die einzige

in Potsdam, hieß damals St. Catharinenkirche. Nach einer Be¬

grüßungsschrift der Kollegen der großen Schule zu Potsdam

beim Amtsantritte des Ober-Predigers nnd Schul-Jnspectors

Lieberkühn, welche demselben das Andenken seiner Vorgänger er¬

neuern sollte, vom Jahre 1756 „würden die Namen der ersten

lutherischen Pfarrer unbekannt geblieben sein, wenn sie nicht

durch ihre Kinder auf uns gekommen wären." Der Verfasser der

Schrift, welcher, wie sich anderweitig ergiebt, der damalige Rector

der großen Schule, Gerlach, war, uennt dann unseren Sebastian

Faber als den ersten Geistlichen evangel. Confession in Potsdam,

jedoch mit dein Bemerken, daß er sich nicht getraue genau fest¬

zustellen, ob Sebastian Faber oder schon vor ihm Andreaß Son-

tius, die beide Schüler Luthers gewesen seien, der erste evange¬

lische Geistliche in Potsdam war. Da bereits 1541 die kirchlichen

Verhältnisse im Sinne der Reformation in Potsdam geordnet

waren, so wird jetzt angenommen, daß Sebastian Faber dem An¬

dreaß Scntius gefolgt sei.

Was sonst in der Schrift des Rector Gerlach über die Ver¬

hältnisse Sebastian Fabers erwähnt ist, hat derselbe den Quellen

entnommen, welche wir gleich bei der Darstellung der Lebens¬

geschichte des Sohnes Sebastian's kennen lernen werden, welcher in

Folge seiner Adoption durch unseren Paulus Praetoriüs und seiner
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erlangten Aemter und Würden sofort die Aufmerksamkeit seiner
Zeitgenossenin ganz anderer Weise in Anspruch nahm, als sein
Vater, von dem wir kaum noch etwas wissen würden, wenn er
nicht dem Paulus Praetorius befreundet und der Vater dessen
Adoptiv-Sohnesgewesen wäre.

Da der letztere in Bernan geboren war — die Verheirathung
seines Vaters hatte vor dem Dienstantritte daselbst in Berlin
stattgehabt —, so nimmt ihn die Bernaner Chronik übrigens in
dem Theile „Lsrnovia, extra. lZsrirovtam" mit Stolz als den
ihrigen in Anspruch; wir lassen daher zunächst wörtlich folgen,
was dieselbe über ihn anführt:

„Samuel Praetorius.
Der in diesem Buch oft angeführte lVl. Martin Heinsius

Pastor zu Frankfurt an der Oder zehlet diesen Praetorium mit
unter diejenigen, deren Bernan als ihrer Kinder sich nicht schämen
darf.*)

Sein Vater hieß eigentlich Sebastian Faber oder Schmidt,
welcher um das Jahr 1542 Diaconus allster zu Bernan war
und seine Mutter hieß Barbara Belows, eines Pantofclmachers
in Berlin Tochter. Von diesen ward er allster gebohren 1543.
Nachdem aber sein Vater frühzeitig starb und seine Mutter als
Wittwe mit 5 Kindern hinterließ, so war allenthalbenrss an-
KUZta clomi. Daher es denn auch geschahe, daß sich die Wittwe

1554 wiederum an einem Bürger und Fuhrmann zu Potz-

dam, Caspar Buchingern verehelichte, der ebenfalls auch nicht

viel zum Besten hatte, denn er handelt mit Salz-Fischen und

Krebsen. Da aber auch seine Mutter -4c>. 1558 mit Tode ab-

gieng, und der Stief-Vater alle 5 Kinder schwerlich ernehren

konnte, noch wolte, so mußte sich unser Samuel Faber, als der

älteste unter diesen Kindern mit anderer Leute Kinder lutornra-

tnon kümmerlich behelfen. Endlich fügete es Gott, daß H. M.

Paulus Praetorius, welcher da er noch Rector der Schulen zu

Bernau gewesen, und eine vertraute Freundschaft mit unsers

Samuels Vater gepflogen, auch nunmehro zu großen visuitäten

') Heins: Lnvmen in c>d!t: 8ti'osmnnni,

M.MMii i''MMMMH IM» l Lst
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»nd Reichthümern an den Brandenburgischen Hof gelanget war,
unsern jnngen Fabrnm nach Berlin forderte, und zu sich in seine
Wohnung nahm. Anfangs brauchte er ihn für einen Hanß-
Jungen, der ein gantz Jahr lang allerley Arbeit im Hause ver¬
richten mußte.

Als aber Praetorius sahe, daß sich der junge Mensch wohl
anließe, und eine gute Geschicklichkeitzum Studiren blicken ließe,
schickte er ihn nebst seines Brüdern 2 Söhnen*) nach Magde¬
burg und Halle in die Schule, und unterhielt ihn auch hernach
gantzer 6 Jahr aus seinen eigenen Unkosten, auf denen beyden
Universitäten, Wittenberg und Frankfurt, dahin er H.0. 1561
nebst denen vorbenannten gekommen ist.

Ja es vergrößerte sich auch des großen Praetorii Affection
gegen den Samuel Faber endlich dermaßen, daß weil jener keinen
Sohn, sondern nur eine Tochter Benignam hatte, daß er ihn
an Kindesstatt adoptirte, vermöge Keysern Ferdinandi I Confirma-
tion, also daß er seinen Nahmen und Wapen gebrauchen, und
forthin nicht mehr Samuel Faber oder Schmidt, sondern Samuel
UU^UROUIUS nach den Zunahmen seines Wohlthäters genannt
werden sollte, welchen letztern Nahmen er denn auch biß an seines
Lebens Ende geführet hat."

Der Chronist läßt nun die uns schon bekannten Bestim¬
mungen ans dem Testamente Panli Praetorii zu Gunsten seines
Adoptivsohns folgen, und fährt dann fort:

„Und da mehrbenannter Praetorius endlich ohne männlichen
Leibes-Erben starb, trat dieser sein Uilins ncloxtivus und nun-
mehro so genannter Samuel Praetorius, in die völlige Hebung
seines ihm von seinein Wohlthäter verordneten Vermächtnisses.
Verhielt sich auch Hernachmahlsso löblich, daß er ^.0. 1572 zum
Secretario der Juristen-Facultät,bald hernach zum Syndico der
Universität zu Frankfurt an der Oder bestellet, ^0. 1592 Rahts-
Verwandter, und ^.0. 1594 Burgermeister daselbsten wurde und
endlich 1605 den 2. Octobcr Todes verblichen.

5) Die in dem Testament des P. Praetorius genannten Oaspar und
Lai'tkolomäns Leduttksis.
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Sein Epitaphium und Ehren-Ruhm liefet mau nach einer

meßingen Tafel auf seineu Leichen-Steine in der Pfarrkirche zu

Frankfurt, also lautende:

8. 8. snernna ^rnplissimns, speotnUssinrns

84MUUU UU4.UR0RIU8 ,1. L. 8^näions 4.oa.äsinias d- Lons.

Unstw nrbis, Uoni pudliei, ünclsx äc Unstos sie."

Das Original der Chronik ist hier zu sehr beschnitten, wes¬

halb die folgenden Zeilen fehlen.

Diese Tafel war nach einer von Wolfgang Jobst verfaßten

und 1706 von Dr. Beckmann herausgegebenen Chronik der alten

löblichen Stadt Frankfurt noch zu jener Zeit vorhanden. Seitdem

muß sie abhanden gekommen sein, da aus unsere Anfrage bei dem

Kirchen-Collegium gegenwärtig nichts mehr davon zu ermitteln

gewesen ist. Diese Frankfurter Chronik besagt: „Samuel Prae-

torius Anfangs Syndicns der Universität und hernach Bürger¬

meister worden 1594, verstorben 1605 d. 2. Oktbr.,

dessen Epitaphium annoch in der Unterkirche zu sehen."

Hierauf folgt dort eine lateinische Darstellung seiner Leistungen

in beiden Eigenschaften, welche indeß wörtlich ans einem 1608

beim Tode seines ältesten Sohnes gleiches Namens erschienenen

Universitäts-Programm entnommen ist, ans welches wir später

zurückkommen.

Eine weitere Constatirnng dieser Angaben ergiebt sich aus

G. C. Guttknechts Chronik von Germersdorf v. 1400 bis 1750,

woselbst Folgendes unter den Begebnissen des Jahres 1606 zu

lesen ist:

„Einer der vornehmsten Regenten in Frankfurt an der Oder,

nemlich Samuel Praetorius Burger-Mstr. starb 1605 d. 2. Oktbr.

und ward allda in der Klosterkirche begraben, dem M. Joachim

Goltze die Leichenpredigt hielt über I.Samuelis 25,1. „„Und

Samuel starb und das gantze Israel versamlete sich zc."" Seine

Fata sind sonderbar; sein Vater war Sebastian Faber, welcher

zu Lutheri Zeit in Wittenbg. studiret und Diaconus zu Bernoiv

worden und von da nach Potstam kommen. Sein Vater starb

und liß nichts als e. Wittwe n. 5 Kind, darunter Samuel der

älteste n. auch der einige Sohn war. Die aufferziehnng war
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gar schlecht und einfältige, denn seine Mutter, die eines Korb¬
machers Tochter in Berlin war, heyrathete wieder und zwar einen
Fuhrmann, und da die Mutter 4 Jahr nachher starb, ward dem
Manu beschwehrlich 6 Stiefkinder zu erhalten.

Es mußte sich also unser Samuel unter fremden Leuten
drücken und sein Brod mit Unterweisung anderer Kinder ver¬
dienen. Indeß schickte es Gott recht sonderlich, daß iU. Paulus
Praetorius der zuvor Rector der Schulen zu Bernom und ein
vertrauter Guter Freund des M. Seb. Fabri gewesen, zu großen
üiKvitötsn kommen. Kaiserlicher, Churfürst!, und Ertzbischoflicher
Madeburgischer Raht worden, derselbe hat unsern Samuel als
einen jungen Knaben aus lieb und sreundschaft seines Vaters
gen Berlin gesodert und zu sich genommen und im ansang nur
für einen haußjungen Gebraucht, der allerley arbeit im Hause
verrichten müssen ein gantz jähr lang. Weil er aber gesehen,
daß der Knabe sich wohl angelaßen, getreu und srom gewesen
auch große Lust zum Studiren getragen, hat er nebst seines
Bruders zween Söhnen auch ihn zur Schulen gehalten zu Mag¬
deburg, Halle u. a. auch in Wittenberg u. Frankfurt seine stückig.
6 Jahr continuiren lassen. Endlich weil er keinen Sohn, son¬
dern nur eine Tochter hatte, hat Er den H. Samuel mit Con¬
seils des Kaysers Ferdin. adoptiret und seines Nahmens WapenS
und theils seiner güter theilhafftig gemacht. Stieg an ehren
immer hoher und ward gar 1594 Burger M. in Franks., ließ
6 Kinder ward alt 62 Jahr."

Wir haben nun auf Grund dieser Angaben überall nach der
erwähnten Leichenredegeforscht lind es ist uns gelungen, die¬
selbe aus dem Grfl. Stolberg-Stolbergschen Archiv zu erlangen,
in welchem sie der Archivar Herr Beyer ausgemittelt hat. Da¬
selbst hat sich auch das Programmder Universität Frankfurt ge¬
funden, durch welches der Rektor derselben dieser den Verlust
des auch um sie so verdienten Mannes kund giebt.

Die älteren Producte dieser Art habeil den großen Vorzug
vor den späteren, daß sie in der Form, in der Erzählung und
dem Wortgcbraucheine Naivetät besitzen, welche im Auszuge
ganz verschwindenmüßte.
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Je mehr alles, was darin erwähnt ist, zugleich auf die spä¬
tere Bildung unserer Familie rückwirkenden Einfluß gehabt hat,
je mehr insbesondere auch die religiöse Auffassung des Lebens,
die sich aus diesen historischen Dokumenten crgiebt, und die mo¬
ralische Richtung, welche unserer Familie damit von Haus aus
gegeben worden ist, aus denselben hervorgeht, desto weniger
haben wir geglaubt, uns mit einem bloßen historischen Auszug
aus denselben begnügen zu dürfen, sondern einen wortgetreuen
Abdruck der Originale diesem Buche einverleibt.

In dem Context unserer Darstellung lassen wir hier folgen,
was die Leichen-Redeunter folgender Rubrik anführt'

„Beschluß: ein kurtzer Bericht von des Herrn Samuelis
Prätorii ankunfft, geburt und seinem gantzen Leben.

l?arsnte8 i
Sein Vater ist gewesen der Ehrwürdige und wolgelarte

Herr Sebastianus Faber, welcher tsmpors Lutheri vnd
Philippi zu Wittenberg studieret, vnd von den beyden fürtreff¬
lichen Lcuthen so viel begriffen, das er auch ein feiner 44roo-
loAns geworden ist.

Seine Mutter ist gewesen Barbara Anthonii Belo-
m en Burgers vnd Korbmachers in Berlin ehelicher Tochter, mit
welcher sein lieber Vater anno 1542 in Berlin ehelichen copu-
lirct vnd vertraut worden.

Bald nach der Hochzeit ist sein Vater gen Bernow zum
Diaconat vociret vnd bestalt, da denn vnser Herr Bürgermeister
seliger anno 1543 geboren ist.

Von Bernow ist sein Vater zum Pfarrampt gen Pots-
tainb beruffen, da er auch sein ampt trewlich vnd wol ver¬
richtet hat zehen Jar lang, vnd ist daselbst anno 1553 selig
entschlaffen.

Vnd gleich wie die verstorbene Prediger gemeiniglich hinder
sich verlassen eine elende Wittive, ein heufflein Kinder vnd ge¬
ringen Vorrath an zeitlichen Gütern, also ists allhie auch gangen,
die Wittwe ist mit fünff kleinen Kindern, darunter vnser Bürger¬
meister das eltest vnd auch der einige Son gewesen, von jrem
seligen Herrn vorlassen worden.
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llläuoatio.
Was sein blckuontion anlangt, dicsclbige ist miihesclig,schlecht

vnd einseitig gewesen, denn da anno 1554 die Mutter zu Pots-
tamb zur andern Ehe geschritten vnd einem Fuhrmann Caspar
Bnching ehelichen vertrawet, ist das vermögen auch nicht gras
gewesen, lind nachdem sie anno 1558 mit todc abgangcn, ist
dein Manne beschwerlichworden, fünf stieffkinder zu erhalten,
hat demnach dieser unser Bürgermeister alßbald in der Jugend
ander Leute kinder zur Schuleil führen vnd instituiren, damit er
sein brot verdienete, sich auch also vnter frembden Leuten drücken,
vnnd gleichsam selbst ziehen müssen.

^.ckoptio.
Mitler weil hats unser Herr Gott durch seine Providentz

sonderlich geschickt, das der Herr Magister Paulus Praetorius,
welcher zuuor Rector der Schulen zu Bernow vnd ein vertrawter
guter freund des Herrn Sebastiani Fabri gewesen, zu grossen
diguiteten kommen, Kepserlicher, Chnrfürstlicher Brandcnburgischer
vnd Ertzbischofslicher Magdeburgischer Rath worden; derselbe hat
diesen unsern Bürgermeisterals einen jungen Knaben aus lieb
vud frcuudschafft, so er mit seinem seligen Vater gehabt, gen
Berlin gefodert vnd zu sich genommen vnd im ansang ihn nur
für einen Haußjungen gebraucht,der allerley arbeit im Haus
verrichten müssen, ein gantz Jar lang.

Wie er aber gesehen, das sich der Knabe sehr wol ange¬
lassen, getrew, außrichtsam vnd from gewesen, auch grosse Lust
zum studieren getragen, als hat er nebens seines Brüdern zween
Sönen auch diesen Knaben zur Schulen gehalten zu Magdeburg,
Halle vnd an andern orten so wol auch anfs den beyden Vnivcr-
siteten Wittenbergvnd Frankfurt dahin er anno 1561 gekommen
vnd seine stnäln in die 6 Jar an diesen beyden orten conti-
nuiret hat. Vnd anno 1562 hat gemclter Herr M. Paulus
Praetorius, weil er keinen Son sondern nur ein einige Tochter
gehabt, aufs aller gnedigsten Conseils vnd ratification Keysers
Ferdinand!,den Herrn Samuelein adoptiret vnd denselben seines
Namens, seines Wappens vnd auch eines theils seiner Güter
teilhafftig gemacht, wie denn solches zu Rechte wol geschehen
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kau, inmassen der Imperator ordnet v»d setzet in Instit. lik. .s-
tit. II äs ^.cloptionikuskell. lik. 3. oap. 19.

OcmiuKium.
^.mm 1567 hat der Herr Samuel Praetorius nach Gottes

schickung vnd aus guter Lente rath, sich allhie zu Franckfurt init
der Erbarm vnd viel tugentsameu Frawen Barbara Möllers,
welche er jtzo in den betrübten Witmenstande hinderlassen, sich
ehelichen eingelassen; mit derselben hat er eine friedsame wol¬
gerathene Ehe besessen 38 Jar. In stehender Ehe sind sie beyde
von Gott gesegnet worden mit 9 Kindern, als 6 Sönen vnd 3
Töchtern. 3 sind von denselben schon vor dem Vater eiugc-
schlaffen vnd 6 leben noch. An denselben haben die lieben El¬
tern zum teil grosse tust vnd fremde, zum theil auch trawrigkcit
erlebet, denn das liebe Kreutz von denselben auch nicht außen¬
bleibet vnd was den Kindern leides widersehret, das gehet den
lieben Eltern so sehr zu hertzen, vnd zwar noch wol mehr, als
wenns jhr eigen Person betreffe. Der getreve Gatt wird nach
der trawrigkeit wider fremde geben vnd alles zum besten wenden
vmb Jesu Christi willen.

Oktleia.
Es hat dieser in Gott ruhender Herr Samvcl Praetorius

auch feine ehrliche Empter gehabt vnd dieselben rühmlichen vnd
gar wol verwaltet.

^.mro 1572 hat jn die löbliche Vnivcrsitet vnd die Juristen
?aoultet pro Rotario bestellet, in welchen: ampt er sich dermassen
vorhalten vnd vmb die löbliche Vniversitet vnd vmb die Herren
Professores so wol verdienet gemacht, das jhm auch das Syn-
dicat aufgetragen vnd vertrauet worden; solch müheselig vnd
schwere murms hat er getragen biß auff Ostern des 1589. Jares,
da er denn dasselbigewege Leibesschwachheithalben resigniret
vnd wiewol jhn das löbliche Ofüaium ^onclomieum gerne lenger
pro Szmllieo haben vnd behalten wollen, haben sie jn doch
endlich seinem suchen vnd bitten nach günstiglichendimittiret vnd
seinem verdienst nach auch mit einem koiroriüco lestimcmio
orniren vnd vorehren wollen.

Vnd ob er wol bey jm beschlossen, die vbrige zeit seines
Lebens privatim vnd in ruhe zuzubringen, so hats dennoch
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vnseren lieben Gott anders gefallen, und »ach desselben willen

vnd versehung ist er anno 1592 zum Ratsherrn allhie erkoren,

^nno 1593 ist jhm das Stadrichter ampt anffgetragen. ^.nno

1594 ist er allhie zum Bürgermeister crwehlet vnnd von Chur¬

fürstlichen gnaden confirmiret und bestettiget worden.

Vnd die 13 Jare, als er im Rathause gewesen, hat er jin

der Gemeine besten hertzlichen vnnd treulichen angelegen sein

lassen vnnd alles mit wolbedachtem rath, vorwissen vnnd ein¬

stimmen der anderen Herrn, seiner College» vorgenommen vnd

vorrichtet, daher er auch von jedermann geliebet vnd gelobet

worden. Wolt Gott, das wir den Mann lenger zum Regeuten

haben vnd behalten sollen, vns würde wol geschehen sein. Weil

es aber der liebe Gott anders gewandt, als wolle derselbe auch

noch ferner gnade verleihen, das gleich wie Elisäus wünscht vnd

batt, da Elias von jm solt genommen werden 2. Reg. 2. 1.,

der Geist vnd die gaben des verstorbenen Herrn Bürgermeisters

aufs seine Herren Collegen vnd Lueeessorss zweyfeltig sein vnd

bleiben möge.

Wenn wir nun das gautze mesen vnsers vielgeliebten Herrn

Bürgermeisters Samuel Praetorii seine Ehre vnd Emptcr, thun

vnd lassen, leben vnd sterben zusammen summiren vnd ein Facit

daraus machen, so ists wie mit allen Menschen, da es köstlich

gewesen, eytel mühe vnd arbeit gewesen, er ist schnell dahin ge¬

fahren, als merc er davon geflogen. Psalm 90. 11.

Vnd eben so wirds vns anderen auch gehen. Loiravont.

Lolilogus eax>. 3. lour. 7. pax. 126. (luur clolors vilaur in-

traviurus, euur clolors vlviurus, euur clolors exituri suurus.

Gott gebe seine gnade, das ein jeder für sein person solches

erkenne, nach dein zukünfftigen vnd ewigen Leben sich sehne vnd

seine fachen in warer bußfertigkeit also anstelle, das er einen

gnedigen Gott vnd ein gut gewissen haben vnd auch nach dieser

Welt die ewige seligkeit erlangen möge durch Jesum Christum

unsern Herrn, Amen.

Hui ls^is lrase ea.lo.uris laeriurisvs iuseripta pap^ro

OKeil extrsuri guicl nisi vsrba IsZis?

Oktioii, caris ?rastorü nrauibus ultro

Laorati, Virtus sius icl omus ursrst.

4"
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Hg.se vivriin saliclo nribi eoninng-sbat amorsi

Uss fraetnm, sxtinota S8t vinenlnin amisitias.

blrAo gnocl po88nin kaeio, oinsrs3gne psrorna

Oilseti, äneibn8 Vsro st Dinars. viri,"

Die Universität zu Frankflirt a/O. hatte der Würdigung,

welche sie den Verdiensten des Samuel Praetorius auch nach

seinein Ausscheiden aus dem Amte eines L^nclisrm derselben an-

gedeihen ließ, bereits gelegentlich seiner Beriisnng zum Bürger¬

meister durch eine besondere „lZlsAia, tZuatniatoria" Ausdruck

gegeben, von welcher ein Druck-Exemplar sich in der Kgl. Uni-

versitäts-Bibliothek zu Breslau vorgefunden hat. Die Anfangs-

Buchstaben jeder Zeile dieser UlsKia geben hinter einander ge¬

lesen die Worte: „Lainnsl ?ra.etorin8 (lansnl Uraneokorüiann3

" Vivat."*) Die Universität bezeugte aber auch bei dem Tode

des Samuel Praetorius in warmer Weise.ihre Theilnahme und

zwar durch folgenden, in die persönlichen Verhältnisse des Ver¬

storbenen näher eingehenden und der Leichenrede beigedruckten

Nachruf:

„NaAniüerm reetor ^.oaüeiniae Uraneokurtanae ckaeobu8

Ubsrtn8, s. Ideal, Dr. st Urofs88or Uubliens.

Lnprsrnnm vitas inortali8 üisin slau8it vir ampli88imns

ao prnclsnti88imn8, Uominrm Lamusl Urastorin8. eivitg.ti8

bnsn3 son8ul xrimariu8, atgus ita. 8nnm gniäein äs8iäsrinin

sxplsvit, ntrigns autsin rsipnblioas in das urbs inKsn» 8ui

cks8iclerinin rslic^nit, ^.nts anno8 enim oonoplnrs8 eorpori8

8vi iarn üsbilitati sxnvig.3, st 8oräiäain innncli bnie>8 oallu-

visnr cls8örers AS8tiiti vitas antsin inteZritats st in8i^ni

srKg. on>ns8 bsnsvolöntia et bnrnanitats oinninrn, non 80-

lnin oppiäanorunr, 8eck .^oaclsmioornm c^no<^ns siviurn ani-

rno8 rnsmoria st Zratia 8ibi ckevinxit 8ewxitsrna. 8ivs

sninr pnsrili8 irmtitntio intsr viro8 ab bons8tats ae lanäs

tslisi88iino8 sxpsetatiansin, 8ivs animn8 exssl8U8 st innK-

nn8, 8psrnens bninilia, ambisn8 praeslara, nämirationsna,

8ivs äsnic^ne bsnstieiornm in cive8, zustitias st asgnitatia

apnck omns8 prs88a vs8tiKia 5avori8 8ntckraKationsin eonoi-

*) Anlage 14.
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liare xossunt- tanta in dos uno repsrta knsrunt, illa uni-

versa, Quanta in pluribus vix singula reperias. (^noü nt

alicinanto inanikestins eonspieiatnr, non inolsstnnr oxinor

vobis srit, lanäatissiini oivss ^eaäsinias, xanlninin äeli-

neare talein viri eoininsnäatissiini vitain, ciuas sxemxli st

eaioaris instar ssss c^usat suoessoras xosteritati, aä nr^sn-

ciain as persec^nsnclain literaruin, virtntnin ae donestatis

orbitani «Zuanivis enim eonsnl Ins nostsr non tam a Zsnts

sua spienäorein traxerit, nt inuiti aiü, cinain gnntsm ii>se

snain illnstravit, nt 1an4atissiini c^nicins patrsin tainsn da-

dnit viruin reverendnin et üoetissiinnin, Ksbastiannin La-

drnin, oriunclnin ex eivitats ina^ni noininis oonduentia, a<1

suius inoenia llnvius NoseLa in Ldsnnm ss sxonsrat. Ilio

enin stndiis saeris potissiinuin vitain snain eonsesrassst, ^

post^aeta däeiitsr xriinarnin artinin knnäainenta, IVitsdsr-

gani ss eontnlit, c^uae tnin teinxoris knisit sapisntiae divi-

nas et dninanae iilnstrissiino sc»Ie Ksnn'no Lntdsro ae Ns-

lanedtdone aliiscine Oostoridns c^nam inultis, cini siäsrnnr

instar ex nniversa Europa vsras doetrinae cnxiäos doininss

so psrtraxerant: ciuoruin oinninin, xraster saneta Liblia ae

vensranäos xatres serixta evolvit seänlo, st cinos lienit,

eorain anüivit däeiitsr Inäs äiKrsssns, nnminis änetu in

inatriinoninin änxit donsstain kosinins.in Lardg.ra.ni, ^ntonii

Lslovii, eivis Lerolinsnsis dliain i ge dnitis nnptiis, Lerne-

viani voeatns, äiaeoni viees acl tsinpns sustinuiti idic^ns ex

inoäo dietis xarentidns Lainnsl die in ineein est eäitns

anno 1543.

Lost illncl tsinpns xarens ipsius eeelesiae Lot^stain-

pensis psstor elsotns st Lsrnovia avoeatns est; sui innnsri

per Zseenninin däsütsr as lanäadilitsr prasknit; tanüsinc^ns

anno 1553 xis inortnns ao donoriües dninatns sst, reiistis

post ss uno doe lilio onin c^natuor dliabns i IIstdviAS, Lar-

barg, ^nna st Naria. Viäua, doruin matsr, anno 1554 aä

seeunäas nuxtias transiens, nnpsit Lasxaro LuedinA, atcius

anno cjnarto post katis esssit. önin i^itnr n^ee pater ainx-

Iinn iiatriinoniuin reliciuissst, nes vitrisus, <tni enienäis

ae venclsnäis sale, pisoikus, eanoris alimenta cznaeredat,
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8U8tsntAnäis tot priviAni8 8ufkioörst, 8g.innsl, ctnignin käsii

pkitri8 eui'g. virtutis ao litsrnruin 8eniinA inibiderg.t, pnsro

nobiii a. 8tsoiian^) xi'ÄököLtu3 S8t, n. i^na pasäg-AoZis. in

8o1ioigni 8pg.näovinng.ni ree.ö8sit, atcius inäs 8e1ionkui'Knm

ins gn88U8, vitrioi 8ui kratri8 ?stri IZnoiiinA- 8eng.toi i8 älinm

in8titnit. T'ktnäsni n. oio.i'i38inio st prktS8tnnti88iino viro Oo-

mino lVI. ?nn1o 1'i'gstonio, inipsi-n.toi'i8 Roinani, eisotoi'i8

Li-a.näenkui'Aioi st spi8oopi Na.ssäe1>unKensi8 eon3i1ig.rio, iZs-

rolinnni g.oes88itus st anno 1553; idicjns per nnnum inte-

Kl-nrn ofüeis. äoms8tiok>, st 8si'vi1io. 8nbirs knit oos.otu8.

?o8tsÄcins.in vsro ipsins inün8tria, ääs3^ od8srvnntig. st n.ä

iitsi-nruin 8tnäia aräoi- oosxit s1nos8osi'ö, äoininn8 M. I'au-

In8 priniuni ciuiüöin Lsnolini, po8tes. Na^äsdni'Ai st länlas

8o1ioig.rnm nioäsi'!itorikn3 3olsrti88iini3 M, ^K6is.s ?itis-

torio, iVl. 8iKti'iäo 8aooo st lVI. I>g,nio Voi8oio ip8uni eoin-

menäkivit, czuikn8 iiteraruni ao virtntuw enitu tnlsni 8ö

prodavit, nt niirilios ab oinnibn3 äilixöi'stur. ^.nno 1561

insn8ö ännnario, onni lVI. ?o.nln8 ?rastoi'iu8 s, rsvsi-enäi88imo

atc^us i1in3tri88imo xrinoips no äoniino, äoinino 8igäsmunäo

spi8oopo Jlg,^äsbnr^sn8i sto. ^VitöbsnAtun skiö^nrstnr Aintu-

Ititnr La8pg.ri ?suosro Oootoribn3 in8iKnibn3 tnni oräinnnäo,

iinno 8n.innslsin st sx kratrs nspotsin 8souin änxit; ipni s.

äoinino ?iiiiippo Jlslgnolitiione, xo8t äspositioni8 ritnm in

neäibu8 Ms1ano1it1ionig.ni8 a dsani8ino, nt voosnt, ad8ointi,

st in gtnäiosornin nlbnin rsospti 8unt; eniu8 rsi ts8tinio-

niuin ipLin8 Msinne1it1ioni8 inkinn eon8iAng.tuin äspontkirnnt.

Loäein anno in 1ig.no ^.okiäeniiAin 8nmnsi venit, ao non

8o1nni insn8a ao inuggeo, 8sä stiam privnta in8titntions

l1.bäiAS?rg.storii N8N8 S8t. «Znonitini vei o oontrovsi'8ia. intsr

?rsstoninin st Nu8euinm odortg., ^.eg-äsminin äi88ipg.vit st

l^inetoi-inni inäs expniit^) ^.nno 1562 ^VitsbsrKain prolso-

vermuthlich zu Fahrland hei Potsdam nach der oben erwähnten Be¬

grüßungsschrift von Gerlach.
Es waren dieß die s. g. „Antinomischen Streitigkeiten" bei denen

Abdias Praetorius die unumgängliche Nothwendigkeit guter Werke zur Er-

lmgnng der Seeligkeit behauptet hatte. In diesen Streitigkeiten, die ihn ver¬

anlaßten, Frankfurt a/O. zu verlassen, hatte sich seiner der Kurfürst Joachim II.
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tus, ibMus c^nacii-isnninm eommorgtu8 S8t, buie autsm ps8ti-

ksras iliis ii.n'nsnti3 mstn oessit er bus anno 1566 revsr-

8U8 S8v. a^nno 1562 IVI, b'auina I?i'gstoi-in8 (eugu8 MM aii-

c^uotiö8 lasta S3t msntio), enm üliam c^niäsm nnioam ex

matrimonio S88öt aäextu8, lilinm antsm nullnnn Lamus-

lein Imne, eugu3 in^eninm, vitam ao more8 eoinpi-obarat,

auAU8ti88imi iinxel'atori8 lloinani ?sräinanäi eon8sn8n aclop-

tavit, 8noi'ninczne in8iAninm, nomini8 ae bonorum aiic^na

ex xarte bersciem S88S voinit. a^.nno 1567 iciein Lamnel

Iaetu8 ö8t n>aritu8, eontnaeto matriinonio enm vinKine Uslee-

ti88iina Barbara iVloellsria, (snain nuno vicinam Uö8srnit.

Bt c^noniam virtuti8 sxiinias 8uienclor üintin8 laritare ne-

<snit, 8eä e1aritati8 8uae raciio8 tanäsm sxerit nbsrin8 ae

lonKe iatecius äiMinäitt iile cinocsus üoetrinas ae inorum

sisA'antia iä elüseit, nt anno 1572 non 8olnm ainpli83ima

Iaeulta3 guriäiea, 8öä unix'er8a stiain ^.eaUsmia ip8in8 käei

8eersta 3ua eonnnitteret ae ?Iotarii munn8 äsmanUarst:

eui tanta äiiiKentia ae 66s xraelnit, ut non mnlto xo8t

^.eaäeinias 8^n6ien8 erearetnr. In Iroe oltieio U8c^ns a6

annuni 1589 enm maZna 8na ianäs st ^,ea<Ieiniae ^ratia

vixit, ae vivsre 6intin3 xotni83st, 81 non mo1s8 nsZotioruin

et corpori8 iinbseii1ita8 vitae ae vias ration63 a nöKotÜ8

xnbiiei8 averti88önt.

veersvsrat enim relicinnm vitae tempn8 in liksraii otio

tran8iAsre, eamcine ob oa.n8g.in g Lsnatn ^.eaäemieo 6i-

mi88ionsm benevoiain xetierat, st Ironorikeam erat eon8ö-

outn3. Vsrnin ns 8is c^niäsm krni cinists optata potnit; 8ec1

anno 1592 intsr 8snatore3 oivitati8 S8t cooptatn8; anno 8s-

cMsnts praetor kaetu3 st Icznas 8uprema in bae nrbe et

orbs 6ignita8 5uit) 159-1 sisetions Ksnatoruin et i1Iu8tri38imi

eisetoria eonkrmations san8ni üs3iKnatn8 S8t. In boe lao-

nornm ka8tiKio eon8titntn3, non slato Init animo, nt non-

nuili, c^ui i3ti8 inoribn8 in ooslnm oonantnr g8Lsn6sl'ö, cinibnL

selir warm angenommen, der ihn demnächst an den Hof zog, ihn ineesz

später auf seinen Wunsch als Professor der Philosophie an die Universität

Wutenherg entließ.
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I^ueitsr oüin ooslo äsoiciit- ssä soisin iinitntus est, c^ni

cjnnnto sudiiinin8 inosäit, taut» inosäit isntius no minorss

Moit nmdrn8; rss nntsin xnbiions itn näniinistrnvit, nt vix

c^niccinnin korst oironni8psotin8; oivitnti sie oonsuluit, nt

xnuoi xruäsntins, oinns8 äsnic^ne ourn8 st ooZitntionss snns

non nlitor 8xnrsit in oinnin, no 8i omns8 nä nnuin niicinocl

oonüoienänin oosxissst. ülscins vsro Irninnnitntsm, nä cinnin

ssmxsr MNKniS PN88iKu8 irs oonsnsvsrnt, sxnit, 8SÄ 8ubäi-

tos, gni okkoii sni üns8 trnn8isrnnt, 8i trnotndilss S88önt-

vsrbis, 8i äikkoiiss- inini8, 8i ob3tinnti, xosnis oarrsxit.

Hüne ipsins knsrit in vnltn Krnvitns, in onltn simxlioitns

nornnt oinnes, czni ixsnin viäernnt: c^nnm vsro in litsris

no Iitsrnri8 oolsnäis st ninnnäis nnnc^nnin nnt oss8nvsrit

ipsins inxsninm ant srrnvsrit ^näioinin, ntinnin siAnikonn-

6nin potins korst nokis, c^nnin äsplornnänm! i>ion oerte

oontsntn ernt virtntnni, c^nne in dos viro knsrnnt, oomme-

morntio vulKntis Innänt innonli8, c^nns ssonnäns etinin no-

tns dominikns oowpstnnin 8sci c^nin st üls, cinin vivsrst,

Innüs ÄiKnn n^srs cinnin Innänri mnluit; mittnmns snns

nos stinin nnne istn st nä sn, c^nns rsiiciun sunt, trnnssn-

inn8, ciuns non nb Iroininidus, ssä n äso ixsi tribntn snnt.

In oon^jnAio soilioet bsnsäiotionsin äivinnin sensit

nbsrsm, proorsntis ssx ülüs ^ I?nnlo, Lninnslo, Lnltkn-

snrs, 'l^obin, Lüg,, L3nin; tribn8^us üiindns: LsniAnn,

Marin st Lnrknrn; s c^nornin tnmsn nninsro ünulns,

Lnltiinsnr ne Lnrknrn xntrsm rsäitn nä äsnm, n c^no

vsnsrnnt, nntevsrtsrnnt, Ipso vsro (onocl msrito inter oin-

nin innänbiiin prinoipsm loonin tsnst) totns in so knit, ut

xlnosrst 6so, nes c^niol^nnm in votis mnxis Iindnit, «^nnin nt

sx ku^jns mnnäi srAnstnio sreptns, vsrs lidsrnin in oosio

vitnm NKsrst. Oinitto nnns Irscinentntionss tsinpli N88i-

änns, üs gnibu8 8nK'rnAinni ksrsnt oninss nrbis, imo oinnss

oosii incolns xrnsterso snnstns scriptnrns äiotn ionKe xln-

rimn, ciuns in rnnnunli eoniportnvsrnt no snn ip8in8 nrnnn

oon8iKnnvsrnt: IInnin iiinä Inosrs non xo88nm, <^uin iiio

näsiKnsm, iinoä nnno 1399 cüs 2. Lsxt. eM8 mnnnsorixtnin

in promptu S8t- V Inn<Intis8imn snnotn. trinitns, xrnssto midi
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8it xi-atig tua, ge inigsriesräig, ksr npsni, gsigtinni ge virsg

in gkliietionidng insig ennetig ge rsbng aävörsis i igr^irs

niiiii ksiiesm exituin, gninignnins gngeips per nosrbissiinnin

pgggionsm st inortsni st Aioriogiggiingni i-egnin-setionem insi

i's6smptc»ris. Lt giibi: t)ni per totnrn ciisin igboi's eisig-

ti^gtng sst dg^ning gnxis vegpergm sxgpsetgt st gppetit

msresäsin; sxc> cinocins inoisgtiig plnriinis st proeui-gtions

goiiieitg eoruin, c^ug.e pgrtini gb ^egäsinig, xgrtiin g 8s-

ngtn oppiägno miiii äsingn^gtg kuernnt et 8nnt, exiigu8tn8,

igin ignZnso st tgdsgeo, nss eiuieeingni ingKig äegiäsro,

eingin izsgtgm iilg.ni cinistsrn st eorongin, c^ngs sx ggivg-

toris insi .legn Oiirigti nierito in vitg getsrng niiiii reger-

vatg S8t. Osgiäerinni dos viri optimi, ut gnprg giAnikegvi,

sxpietum S8t. 5lgin enni gnts 9 gsptiingngg in fsdrini in-

eiäigget, ssinpsrcius mg^ig gs ing^ig ex iiig gsruninig sxirs

gppstii88st, tnncisin ciis gsennäo iiNMg nisn8i8, c^uo astiisrii

80Ü8 rnelii nobig 8ukti'gsti knsrgnt, 8vi stinni iiu.in8 eivi-

tnti8 intsrvsntn inortig nodig gk8ec>näitu8 S8t, gtczns itg es-

eiäit 18, per ^nsin 8tetit in iige nrds ioro ^ngtitig, ütsri8
äsecn-.

In nbituni prnäsntigginii st einriggiini 8sni8

Loni. 8gninsii3 ? i'gstorii, cc>n8nÜ8 priinnrii
?i'gneoknrtsn8inni.

<üö88öi'gt nt tgtis sginusi I^rgetorins gtrig

IZngsbis, lüunoinis ?iei'iäs8(ins eioient.

Lngsdis; iiie, inciuit, Käsi genisi gZnitgs gmoiein

Oninibug Hgi'ni08t<,I<- gntstnüt tiäiizng.

IZunoniis; iiie, inc^nit, ^nrig cisksn8or st gsc^ui

?i'gsluit, st 8snipsr prokuit: sees, luit,

1^isi'iÄö8: iiie nn8tsr ernt 8tnäÜ8cine kgvskgt,

Ni8080piinin vniKU8 non iiiiitgtu8 iNS1'8.

i^une gKs, einig giinüsin rslsi-gt? e^nig reäägt sunäein?

IriAg nee iioe (Ziigritnin pi-gsgtst, gt nng trigg.

Oiiri8topiicn'U8 ?sig'.-gu8 Or.

lüpitgpiiinni.

i^cni nitiäg, st drsvig, sn Lgniusiig eongniig nrng S8t;

liloniinig nt mgKni fgmg ciseorg nitst-



yuixps tutt ckscori x>rgslv8tri ^.sacksmigs st vrbi,

«Zvock Iosv8 ip8s viro, vir tulit ip8ö loeo.

InKsnis miti3, Ai-^vis ors, et xsotors pruäsug,

Oonsilio telix, voce äissrtus ernt.

Voetrivg sxeultu8 ckc>otc>3 gägmgbgt: st 0 i^usm

^.missre torum, eurig, tsmplg, virum!

In terris vixit dsns et s terris bene gurgvm,

^ äomino die positnZ, trgv8ilt ack vominnm.

N. Onlsb li-^gopdoi-us, Urok. UoKiee8 Inbens. msrito p.

8a>nvsl l?rgetoriu8,

ck. Uras. 8g.Ivg.tor Msus.

Rv U8: 8urrips g Nalo.

Ü1, üsasdiirrug ?sn8dorn, UgmburA.

^.liucl 8grnne1 Urgstoriu8,

Uastus, psrvig morg.

8iKi8m Udilo 8elreldgmmer,

IIgmbni'ASN8i8."

Von der hohen Achtung, in welcher Samuel Praetorius

stand, giebt auch eine gedruckte, ebenfalls in der K. Univers.-

Bibliothek zu Breslau vorhandene Einladungsschrift Kunde,

die der Rector der Universität Frankfurt lVlgrtinrm lZevsksn-

ckortiu8 V. ü. voetor st c«ckiei8 Uroke88or am 8. October 1602

zur Feier der Exequien einer im Alter von 5 Jahren verstor¬

benen Enkeltochter unseres Samuel, Magdalena, Tochter seines

damals ältesten, 1570 geborenen Sohnes Samuel erließ,

welcher letztere, nachdem er die Würde eines Ugoeglgvrsrm

erhalteu, wie es darin heißt, „Mvlo po8t MgZ-mtri titvlum

ckiAnitutemHus ncksptv8 kusrit." Derselbe war seit 1596 mit

Magdalena, des kurf. brandend. Rathes Christoph Meienburg

Tochter und Wittive des inteKerrimi et ckoeti88. Viri ckgoobi

Uitteriolrii, verheirathet.

Die Schrift, welche den Titel trägt: „Usetor asacksmigs

Urgneofurtgngs nck sxsguhgg 1vusri8: c^vg8 orngtisgimug

st dumani.88. Vir iVI. 8gmvel. Urgstvriv8 ülio 8une

8uavi88imgs ÄlgAckglsngs, gmnbili, 8vprggus astgtem

iväolis ke8tirs pusllgs dsnorities pgrgtgg ogpit g ck. 8.

Lnl. Ost. 1602 Livs8 literariog invitat", schließt mit fol-



genden Worten: „Vo8 gnogne non paruin illi levainsnti -rlla-

tnr! viclsmini, si, gnocl Iroe inonsmn8 soripto, et si opno

e8t, rc>Kv>nn8, üoclierni clier Irora. XII aä 1unu8 tllialae e)n8

kregnsnte8 proeeäativ. tZuoä inipetrars a Vokio cledent et

ovornin 1rnsu8 pnellae euin moterni, O. Llrrwtoplrari IVleien-

bnr^ii p. in. Uorwiliarii UrnnäenburAiei ete. tnin pnterni,

Du. 8ainueli3 Urnetorii, 8^näiei panllo ante aeaäsiniae,

nune Ueipndlieae Uc)n3uli3 viAilanti88iini inerits,- st eoin-

munia, gnib. inae8ti88. paren3 non itg. xriäsin nobi8 eon-

snnetn3 ünit, 8tuäi!n xietav esrte st üuinanitn8 vö8trn oin-

nino ektlNAitat U. V."

Der Vater dieses Kindes folgte demselben sechs Jahre später

am Tage Peter Pauls 1608 in den Tod. Er starb in den

Armen seiner Mutter an einer Gesichtsgeschwulst. Auch zu

dessen Exequien erließ der Rector der Universität Frankfurt,

damals der vorgenannte Christoforus Pelargus, unterm 1. Juli

dess. I. eine Einladungsschrist, welche den Titel trägt:

„Uresr-immv, U. I?,

in Xonäsinig, Uraneok gno Xlagn. vn. Ueetor Reverenclns,

L1ari38. et UxeeIIenti88. vir I)n. dlrristofornv UelarAN8 8.

4Ireol. et Urose88or totiu8gus lUarekias IZranä 8uperin-

tenäen3 Kenero.Ii8 acl exeguino Iruinani88i>iii st äooti83. Viri

I)n. i>I. 8a.innsli3 Uraetorii Lüvs3 Xeaäeinieao invitat."

Als Grund zu dieser Einladung werden ganz besonders

wieder die väterlichen Verdienste hervorgehoben und von seinem

Vater Samuel gesagt, daß er „in ntrogne oktieio" (nämlich als

Syndikus der Universität und Bürgermeister) „8e prnebuit gua-

lein 8osps expetirnrw; et eniin taeenäa taeers äiclieernt,

gnocl inulti non po88unt nec^ue privatuin eoinmoänin pu-

dlico unc^uain praeterekat. Loneoräin gnogns intsr utrnin-

gne inaAi3tra.tuin nilril 8ibi antiguiuv putabat: e)u8cins tur-

bators3 extrsins oäerat, vir ut kreviter clioanr gine fueo ae

ka,IIg.eii8i I4oe pntrs cononls matrs verc> nnrtrona Ironeo-

ti88iina, Uarknrn Xlollsrin nntu8 8amnsl Uraetoriuo. . .

Hier folgt die Stelle, welche, wie oben (Seite 46) erwähnt, in die

Frankfurter Chronik übergegangen ist.
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Von diesem jüngeren Samuel Praetorius wird insbesondere
gerühmt, daß er eine vorzügliche Bildung gehabt und dadurch
große Autorität erlangt habe, so wie daß er „sine innAno
sumptu et impsnsis ZZslAium, Hispaniam, I^ortuKalliam, 5

aliasgue tinitimas rsKionss terra. marigue" durch¬
reist habe. Immerhin läßt dieß bei der Schwierigkeit und Kost¬
spieligkeit des Reifens in jener Zeit auf nicht unbeträchtliche
Mittel schließen, welche sein Vater ihm zur Dispositiongestellt
hatte.

Nach der Einladungsschriftwaren ihm während seiner
12jährigen glücklichen Ehe sieben Kinder geboren, von denen drei,
darunter die vorgenannte Magdalena, vor dein Vater verstorbeil
waren.

Die vier ihn überlebenden Kinder hießeil Christof Samuel,
Sabina, Tobias und Michael. Ueber die Schicksale dieser, sowie
der Geschwister ihres Vaters, abgesehen von dessen dritten Bruder,
hat sich ein Weiteres nicht feststellen lasseil, ungeachteteingehender,
in Frankfurt a/O. veranstalteter Ermittelungen.

Wir gelangen nun zu diesem Letzteren, demjenigen Sohne
des älteren Samuel Praetorius, des Adoptivsohns des «
Paulus Praetorius, von welchem in weiterer Folge unsere Familie
abstammt. Von diesem

Tobias Praetorius
ist aus der Leichenrede des General-SuperintendentenGoltzius
zu ersehen, daß ihn sein Vater, als dieser sich im September 1605
dem Tode nahe glaubte, „aus frömbdcn ortern anhero", d. h.
nach Frankfurt a/O. hatte berufen lassen, um seine Segnungen
lind letzten Wünsche entgegen zu nehmen.

Das genaue Geburtsdatumdieses unseres Ahnherrn Tobias
Praetorius, welcher der vierte Sohn seines Vaters, der zweite
der ihn überlebenden war, haben wir nicht zu ermitteln
vermocht. Die Kirchenbehörden in Frankfurt a/O., an welche wir
uns deswegen gewendet, haben uns erwiedert, daß darüber nichts
aufsindbar sei.

In der Brcslauer Stadt-Bibliothekbefindet sich jedoch eine
handschriftliche Stanimbüchersammlnng und in derselben auch das
Stammbucheines lVl. Johann Paritius, Olsnn-Lilesius, das
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derselbe in seiner Studienzeit in Frankfurt a/O. angelegt hat,

und in welchen? sich auch unser Tobias Praetorius, „Urancok.-

Narobieus", an? 5. Mai 1594 zu Frankfurt als ein Studien¬

genosse, und dessen Vater Samuel Praetorius, „Oivitatis Uran-

eoturtanas ad oderam Uonsul", ebendaselbst am 19. Juli 1596

mit einem Sinnspruch eingeschrieben haben. Bei letztere??? bemerkt

der Inhaber des Stammbuches: „obiit v. 2 Ostbr. st^l,

vet. 1605" ?n?d bei erstere???, unserem Tobias: „a multis ann?8

ineola in oppido LebmiedsbsrK props tberrnas 14i?'8ebbs?'-

ASN8S3 obiit ibidem die 27. Usbruarii ^.nni Obristi 1644,

aetat?8 8uae 68 anno8."

Hieraus crgiebt sich, daß unser Tobias i?>? Jahre 1576 ge¬

boren war, und sich 1594 auf der Universität an? Hcimathsorte

seines Vaters befand.

Tobias hatte sich dein Studium der Rechte gewidmet; aus

seiner Jugendzeit ist sonst nur bekannt geworden, daß er dem¬

nächst verschiedenen hohen Persönlichkeiten, deren Ausbildung zu

jener Zeit auf Reisen an die fremden Höfe gesucht wurde, als

Begleiter gedient hat, und daß er ii? dieser Eigenschaft auch zu

den? Christoph Schaff-Gotsch auf Kynast, Greiffenstcin und Kemnitz,

Freiherr?? voi? Trachenberg, in Beziehung getreten war, welcher

bereits 1601 starb und aus seiner kurzen zweiten Ehe mit der

nachmals init den? Grafen Johann Georg voi? Hohcnzollcrn

wiedervermählten Freiin Eleonore voi? Promnitz einen damals

6jährigen Sohn, den später so unglücklichen Johann Ulrich Schaff-

Gotsch hinterlassen hatte, in dessen Geschicke unser Tobias un¬
mittelbar verwickelt wurde.

Ueber diese?? Johann Ulrich Schaff-Gotsch Freiherr?? von

Trachenberg war gleich nach des Paters Tode mit kaiserlicher

Bestätigung eine Vormundschaft eingeleitet worden, welche im

Verein mit der Mutter dem Tobias Praetorius die Erziehung,

Bildung und überhaupt, besonders nach deren Wicdervermählung,

auch die Wahrnehmung seiner Interessen übertrage?? hatte.

Dieses Verhältniß unseres Tobias Praetorius zur Familie

Schaff-Gotsch finde?? wir zuerst urkundlich erwähnt in einem

„UansK^rierm", welchen „(ZsorFins 8ebönbornsriu8 .1. O. in

reditum ex Ugus8tri Intera.rig.gus guingusnnii psrsKrina-
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tions Illustris et (1ensro8i vomini ckoanni8 Illrisi ksbafir

t?ot3sb 6s Xzma8t, <Zrsit1sn8tsin et Ksmnit? Liberi IZaroni8

in IraebenbsrK" am 19. Januar 1614 hat drucken lassen, und

welcher unter Nr. 6 der Beilagen der in Sinapirm „schlesischen

Kuriositäten" Leipzig 1720, befindlichen Nachrichten über die

Gräfl. Schaff-Gotschsche Familie sS. 132) enthalten ist. In

diesem ?ansA^rico heißt es:

„Illnck vsro Nibi pneritias 8epta vix ckum SArs38o Ine-

tuosnrn gnoä Könsrosns ?arsn8 <3bristopbc>rns, erfins anima

in bsneäietions, lato eitius guam ssnio ant onris vires

essent lraetas, oonesssit. Incke a6 provi6snti3simam ma-

trsin 6slata eckneationig neeessitos: nominati patsrno 4?ss-

tamento seesarsagus anctoritate eontirmati) Nutorea, st ortu

illustri Ilsröes, st 6s apiss npbilitati8: gui prucksntias a6

spsonlnm atlabrs expoliti Aerenäis rsbns IVIsreurinli vslnt

virAula attaeti, laetigns vicksbantnr. Hi Loinmunitriesg

pruckentia, ils pnpillnm ckextsrriinis sornm stnckiis sommit-

tnnt: gni enm ckixsrunt, gniä kaeienänin sit, probant ka-

eisncko- (Zni äoesnt guiä vitancknnr sit, nse nngnam in so

guock knAienänm ckixsrnnt, 6eprsbsn6untnr: rss sx ü6s a^i-

tnri sKorinatur tenellus intsllsetns a6 c^nasvis snbliiniora,

aninrns pistats, guam lapicksm anKnlarsin eastsris virtnti-

bns 8npsr8trnsncki8 S88ö, nsmo nsAavsrit, iinbuitnr. Vo-

lnntaa lsZitimis eanesll>8 inoäsrationibn8 a6 virtutem am-

plexnm optims psrüeitnr, au8pieii8 Tobias I'rastorii <3.

Viri sx virtntnm barmonia ack nnAnsm eompoaiti i i6cine

non in nmbra st ckivsrtieulo ab bominum aoeistate rsmoto -

8sck in palaestra, Oonour8ni )nvsntnti8 s nabilitats cksati-

nata, in gna gnantum Iibrari8 (Zensro8i88imao inckoiis Inas

virea, nt asgnale8 omns8 anteoellerusrig, 6iesrs snllieisntsr

potsrnnt gni Insrnnt s)n3 rsi st 8peetators8 st ackmirators8.

Ip8s 8NNS svsntna 8atis lnonlenter kos äspinKit."

Zu der Reisebegleitung des jungen Schaff-Gotsch hat unser

Tobias Praetorius übrigens nicht gehört, wie sich sein Name

denn auch unter den im „?ansA^rien8" genannten Reisebegleitern

nicht befindet, sondern während dessen Abwesenheit die Interessen

desselben auf seinen Gütern und sonst überwacht, was seine Nieder-
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lassung im Schaff-Gotsch'schen Gebiet, insbesondere in der Stadt

Schmiedeberg zur Folge hatte. Das war auch „der frömbde

ort", aus welchem sich Tobias 1665 au das Sterbelager seines

Vaters nach Frankfurt begeben hatte.

In Schmiedeberg hatte sich Tobias Practorius einige Jahre

nach seines Vaters Tode — genau hat sich das Jahr nicht fest¬

stellen lassen — mit Ursula Böhm von Böhmfeldt, Tochter eines

angesehenen und begüterten Kaufherrn daselbst, Michael Böhm

von Böhmfeldt und der Christiane gcbornen Seidel, verhei-

rathet, von welcher ihm am 11. September 1611 ein Sohn

geboren wurde, der delr Vornamen Johann erhielt. Sie starb

den 26. Oktober 1617. Diese letzteren Daten entnehmen wir

einem 1791 entworfenen handschriftlichen Stammbuche unserer

Familie, welches sich im Besitz der heutigen Ploher Linie der¬

selben befindet, und auf welches wir spater mehrfach zurück¬

kommen.

Die Böhmer von Böhmfeldt standen mit der Stadt Schmicde-

bcrg in sehr nahem Zusammenhange. Von ihnen heißt es in

Siuapius „schlesischen Curiositäten" (Thl. II), daß ihr Wappen

„ein weißes gesatteltes Pferd zeige vor einem grünen Baum",

und dann wörtlich weiter: „Sie haben den Ruhm ihrer von

der müden Natur verliehenen Gaben in und außer Schlesien

ausgebreitet, wie Naso in Phönice bei Beschreibung der

Stadt Schmiedeberg, in deren Wappenschilde auch ein Pferd

anzutreffen, bezeuget." Diese Citation ist richtig. Dort in

des Naso Phönice (Ausgabe von 1667) wird unter den be¬

rühmten Schmiedebergern dann auch ein Neffe unserer Ahnfrau

Ursula, „Michael Böhm von Böhmfeldt Utr, )ur Ocms, und

Schöppc zu Danzig", welchem wir auch in dieser Geschichte bald

begegnen werden, erwähnt.

Schon unmittelbar vor der Verbindung unseres Tobias mit

der Ursula Böhm von Böhmfeldt oder doch gleichzeitig hatte ihn

die Vormundschaft über Johann Ulrich Schaff-Gotsch zu der

Stellung eines „Amtshauptmanns auf dem Schmiedebcrg" und

über die Güter, welche zu dieser Herrschaft gehörte», berufen,

eine Stellung, in welcher er unausgesetzt das vollste Vertrauen

seines Vollmachtgebers genoß. In dieselbe Zeit (1611) fiel auch
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das Ableben der Gräfin von Hohenzollern,Hans Ulrich Schaff-
Gotsch's Mutter. Einige Jahre nach dem Tode seiner ersten
Ehefrau vermählte sich Tobias Praetorius in zweiter Ehe mit deren
Schwägerin, der Wittwe des 1619 verstorbenen Bruders der
ersteren Mathias Böhm von Böhmfeldt, Eva geborenen Fröbel,
welche aus dieser Ehe einen Sohn, den vorerwähnten Michael
Böhm von Böhmseldt, mitgebracht hatte, „mit welchem sie sich
vorher — 1620 — gesetzet hatte", wie es in der gedachten Fa-
milienanfzeichnung heißt. Im Jahre 1623 entsproß nach dieser
Aufzeichnung— eine weitere Bestätigung hat sich hierfür nicht
finden lassen — dieser zweiten Ehe unseres Ahnherrn Tobias
ein Sohn, welcher nach seinem Vater Tobias genannt worden war.

Um diese Zeit finden wir unsern Ahnherrn im Vollbesitz des
Vertrauens seines nunmehr mündigen Vollmachtgebers Hans
Ulrich Schasf-Gotsch, der, inmittclst im Kaiserlichen Kriegsdienst,
in welchen er, obwohl Protestant, 1619 eingetreten,zu immer
höheren Ehren gelangt und bald General geworden, in der Ge¬
schichte des 30jährigcn Krieges eine so tragische Rolle spielte.
Bei „der Versammlungder nächst angesessenen Fürsten und
Stände" zu Liegnitz vom 14. bis 20. Januar 1622 treffen wir
unseren „Tobias Praetorius von Schmidtberg" als bevollmächtigten
Vertreter des Hans Ulrich Schasf-Gotsch.*) Auch im Anfang des
Jahres 1623 entschuldigteHans Ulrich Schasf-Gotsch sein per¬
sönliches Ausbleiben wegen schwacher Leibesbeschaffenheit und
seine Vertretung am Fürstenthnmstage — wie wir in den dies-
fälligen Acten des Kgl. Provinzial-Archivs zu Breslau gefunden
haben — bei dein Erzherzoge Carl, Bischof zu Breslau, Obersten
Hauptmannin Ober- und Niederschlesien und als solchem Vor¬
sitzenden der Fürstenthnmstage, unter Uebersendung eines wilden
Schweinskopfes, „der dem Erzherzoge gut schmecken möge", worauf
unterm 16. Febr. 1623 von dem Erzherzoge rescribirt wurde,
„daß er sich dieß gefallen lasse."

Wie bekannt, hatten zu jener Zeit die kaiserlichen Generale
und Kriegsobersten meist selbst für die Mittel zur An-

") ^eta publ. Verüandlnngcn und Cerrespondcnzender schlesischcn
Fürsten und Stünde Bd. V. Breslau 1880 S. 68.)
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Werbung der Kriegsvölker zu sorgen, und selbige mindestens vor¬

schußweise herbeizuschaffen. Das war zumal der Fall bei den

Anführern der Truppen Wallensteins, zu dessen Anhängern und

Unterfeldherren Hans Ulrich Schaff-Gotsch gehörte.

Als ein solcher Geldbedarf des letzteren zu dem gedachten

Zweck aufs Neue eintrat, der aus den lausenden Revenüen

der bereits erschöpften Güter nicht zu beschaffen war,

brachte unser Tobias Praetorius aus seinem eigenen Ver¬

mögen, aus demjenigen der Familie seiner ersten Frau und aus

dem seiner zweiten Frau die für jene Zeit äußerst beträchtliche

Summe von 20,000 Thlrn. zusammen, welche er aus seinen

Namen dem Hans Ulrich Schaff-Gotsch gegen eine Pfandver¬

schreibung des letzteren auf das ihm zugehörige Rittergut Raußke

darlieh. Die diesfällige Urkunde datirt vom 23. April 1626*).

Sie ist für uns von besonderer Wichtigkeit, als die erste Wurzel

für den später so bedeutenden Schlesischen Grundbesitz und da¬

mit den Wohlstand unserer Fainilie wie auch für die Habilita-

tionsmöglichkeit derselben im böhmischen Ritterstande.

Hans Ulrich Schaff-Gotsch, welcher sich 1620 mit der Prin¬

zessin Barbara Agnes, Herzogs Joachim Friedrich in Schlesien,

Liegnitz und Brieg und der Anna Maria, geb. Prinzessin von

Anhalt, Tochter, verheirathet hatte, besaß damals, woran wir

hier zu erinnern haben, außer der Herrschaft Kynast, zu der

Schmideberg oder, wie es damals auch genannt wurde, Schmidt¬

berg mit neun Dörfern gehörte, auch die Herrschaften Greiffen-

stein und Trachenberg, so wie die Güter Raußke und Nieder-

Hertwigswalde.

Die Stellung unseres Tobias Praetorius als Amtshaupt¬

mann vom Schmideberg und dessen Begüterung, das besondere

Interesse, mit welchem er sein und seiner Familie Vermögen in

die Begüterung seines Dienstherrn engagirt hatte, sowie sein

Religionsverhältniß als Protestant machen die wachsende Schwie¬

rigkeit seiner in die Schicksale des Hans Ulrich Schaff-Gotsch ver¬

wickelten Lage klar, als dieser erst begünstigte und zum Grafenstand

gelangte General später wegen seiner Beziehungen zu Wallenstein

*) Anlage 15.
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beim Kaiser in Ungnade fiel und endlich 1635, der Untreue gegen

den Kaiser beschuldigt, unter Konfiskation seiner sämmtlichen

Güter in Regensburg enthauptet wurde.

Die Konfiskation der Güter war, wie wir den über dieselbe

im K. Staats-Archiv zu Breslau vorhandenen Acten entnehmen,

auf Kaiserlichen Befehl schon am Grün-Donnerstag des Jahres

1634 eingetreten. Die Verhältnisse hatten es wohl mit sich ge¬

bracht, daß unser seit länger als 20 Jahren die Verwaltung der

Schmidebergschen Herrschaftsgüter führende, mit allen Verhält¬

nissen, insbesondere mit allen Prästationen der Unterthanen und

den Herrschaftsrechten vertraute Tobias Praetorius nicht sofort

entbehrt und bei Seite geschafft werden konnte, sondern, obwohl

nach allen Richtungen hin mit Mißtrauen umgeben, noch bis zu

Georgii 1636 als nun provisorischer Königlicher Amtshauptmann

in Function gelassen wurde.

Aus dieser Zeit seiner Verwaltung im Kgl. Böhmischen

Dienst haben wir ein Originalschreiben dieses unseres Ahnherrn

an den „Wohlgebornen Herren Herren Thomae Ferdinandt Teufsell

von Zeilberg und Hellenstein auf Packomericz Ritter, Röm. Ksrl.

auch Dero zu Hungarn und Böhmen Kgl. Maytt. tkerätnancii

des dritten Rath und alle deroselben Kammergütter volmechtigen

Ober-Regenten" vom 14. März 1636 in den vorgedachten Acten

gefunden, welches wir ebensowohl zum Nachweise dieses Dienst¬

verhältnisses, als insbesondere deshalb den Anlagen dieses Buches

einverleiben,*) weil uns mit der Adresse dieses Briefes ein durchaus

wohl erhaltener Abdruck seines Petschafts überkommen ist, welches

den fortgesetzten Gebrauch seines von seinem Adoptiv-Groß-

vater ererbten adlichen Wappens darthut; zu Seiten der auf

dem Wappenhelm befindlichen Flügel befinden sich die Buchstaben

1 und ?.

Am vorgedachten Tage Georgii 1636 also übergab Tobias

Praetorius, seines Amtes nunmehr enthoben, wie die im Kgl.

Staats-Archiv zu Breslau befindlichen Akten, betreffend das

Schaff-Gotsche Creditwesen äs 1636—1642, ergeben, die Ver¬

waltung der Schmidebergschen, nunmehr „Sr. Kaiserlichen

") Anlage 16.
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und Königl. Mayt. von Böhmen Kammer-Gütter" und die Rai-

tung (Rechnungslegung) über seine bisherige Verwaltung an

„den Ehrenuesten Wolbenannten Herrn Johann Baptiste Meiß-

nern Römisch Ksrl. auch zu Hungarn und Böhmen Königl. Mayt.

wohlverordneten Rentschreiber."

Da sich bei der Besitznahme der Schaff-Gotschschen Güter fand,

daß auf denselben wesentliche Schulden hafteten, und die Gläu¬

biger überall herbeistürzten, um bei der anderweiten Disposition

über diese Güter ihre Rechte zur Geltung zu bringen, so wurde

im Juli 1636 eine Kaiserliche Liquidations-Commission für diese

Schulden eingesetzt, deren Amtshandlungen in jenem vorgedachten

Actenstück erhalten sind. In demselben befindet sich auch eine

„Special-Liquidation der Schäden der Stadt Schmideberg bei

der Hans Ulrich Schaff-Gotschschen Konfiskation der Gütter" und

in derselben folgende Stelle: „1634. 11. May: George Zimmer¬

mann, Lieutenant, welcher den Königlichen Hauptmann Tobiam

Praetorium mit sich gefangen nach Liegnitz geführt; hat geben

Ranzion 5000 Thlr. Dieser Lieutenant ließ (auf) der hohen

Obrigkeit Vorbringen plündern und 45 Stück Rindvieh weg¬

führen." Es scheint danach, daß die Stadt Schmideberg sich

von der weiteren Plünderung durch Zahlung von 5000 Thlrn.

befreit hat.

In der Hauptliquidation der Schaff-Gotschschen Schulden

nach deren Prüfung und Zusammenstellung in der Liquidations-

Commission befindet sich weiter folgende Stelle unter den Ru¬

briken :

„Thobias praetendiret: liquidiret: abgebrochen: bleibt:

P r a e t o r i u s 38,203 Thlr. 36,140Thlr. 13,203Thlr. 25,000Thlr."

Hierunter befinden sich augenscheinlich die, wie wir oben ge¬

sehen haben, aus Raußke pfandweise im Jahre 1626 dem Hans Ulrich

Schaff-Gotsch vorgesehenen 20,000 Thlr. Die überschießenden

5000 Thlr. mag unser Tobias Praetorius der Stadt Schmide¬

berg vorgeschossen haben, wie sich aus einem Schriftstück des¬

selben zu ergeben scheint, auf welches wir demnächst zurückkommen.

Schicken wir nun im Allgemeinen voraus, daß, als später

die Schuldlosigkeit des Grafen Hans Ulrich Schaff-Gotsch nach¬

gewiesen wurde, der Kaiser zwar dem ältesten Sohne des Grafen



68

1641 die Herrschaft Greiffenstein und 1649 auch die Herrschaft

Kynast zurückgab, die Stadt Schmideberg mit den dazu gehö¬

rigen 9 Dörfern, sowie die Güter Raußke und Nieder-Hertwigs-

walde doch nicht wieder in den Besitz der Schaff-Gotschschen Fa¬

milie zurückgelangten. Erstere Dörfer hatte der Kaiser an den

böhmischen Grafen Procop von Czernin aus dem Hause Chu-

denitz 1639 verkauft, in dessen Familie sie bis 1746 verblieben;

erst 1747 gingen dieselben unter der neuen Herrschaft durch König

Friedrichs II Vermittelung an die Stadtgemeinde zu Schmide¬

berg über.

Die Güter Raußke und Hcrtwigswalde oder Hertwigswal-

dau, unter welchem jederzeit vorläufig Nieder-Hertwigswalde zu

verstehen ist — Ober-Hertwigswalde war damals im Besitz der

Familie Nostiz und ist ein viel kleineres Gut —, welche Güter

in unserer Familien-Geschichte, wie wir demnächst bald sehen

werden, eine so bedeutsame Rolle spielen, waren bereits längere

Zeit im Schaff-Gotschschen Besitz. „Alles was er hat auf dem

Dorffc Hertwigswalde Jauerschen Weichbildes" hatte Hans von

Reibnitz an Caspar Schaff-Gotsch vom Kpnast nach einer im

Kgl. Staats-Archiv zu Breslau vorhandenen Urkunde vom 15.

September 1525 verkauft. Es hat aber über Hertwigswalde

noch ein langer Prozeß zwischen Ursula Eichholzin Wittwe Jobs

von Rothkirch zu Praußnitz und Jungfer Barbara Gefugiu als

Cessionarien des weiland Heinrich von Gefug und Lübenau einer¬

seits und dem Hause Greiffenstein andererseits geschwebt, denn

aus einem Erkenntniß des Mannengerichts von 1588 ist ersichtlich,

daß Hans Ulrich Schaff-Gotsch genannt auf Kpnast und Greiffen¬

stein 13 Stück Urkunden und Handfesten im Original vorgelegt

hatte, welche, mit dem Jahre 1355 beginnend, die früheren

Besitzrechte an Hertwigswalde nachweisen sollten, das sich

vorher in Händen der Familie Sachkirch befand. Raußke muß

schon länger im Besitz der Schaff-Gotsche gewesen sein, denn

in einer ebenfalls im Kgl. Staats-Archiv zu Breslau vorhan¬

denen Urkunde ck. ä. Warmbruun den 28. Juli 1522 bestätigt der

Landeshauptmann Hans Nimptsch, „daß Ernst Schaff-Gotsch vom

Kynast auf Kemnitz nach seinem Tode ohne Leibcserben erblich

verreichet hat seinem Bruder Ulrich Schaff-Gotsch auf Kpnast und
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Greifsenstein das ganze Dorf Raußke im Strigausche» Weichbild,

dazu den Pnschkrctscham im Hirschbergschen Weichbilde." Letzterer,

der Pnschkrctscham, befand sich bereits, als das Unglück über den

Grafen Hans Ulrich Schaff-Gotsch hereinbrach, nicht mehr im

Besitz des letzteren, sondern war schon früher kaufweise an die

Böhm von Böhmfeldtsche Familie übergegangen. Wir kommen

auch hierauf später zurück.

Als durch die Konfiskation die Güter Raußke und Hert-

wigswalde zur Disposition des Kaisers gelangt waren, wurden

dieselben auf zusammen 72,000 Gulden abgeschätzt und mittelst

kaiserlichen Majcstätsbricfes vom 9. September 1636 dein Obersten

Eberhardt von Mantcuffel-Zögcn „einer für 50,000 Gulden

habenden Prätension wegen" durch eine Commission „ohne Be-

schwchrungen" übergeben, obwohl im Majestätsbrief ausgesprochen

worden war, „daß der v. Manteusfeldie liquidirten und disputirlichen

Schulden über sich nehmen, und dieselben contentiren solle und

möchte, also des Praetorii 20,000 Thaler zum Fahl darwider

nichts Rechtliches einzuwenden, dahin verwiesen werden."

Aus diesem Anlaß urgirte unser Tobias Praetorius sofort

die Zahlung des Kapitals und der während der Dauer des Dar-

lehns rückständig gebliebenen 6 Zinsen. Der Manteuffelsche

Mandatar versuchte jedoch die Giltigkeit der Hypothek zu be¬

streiken und es geschah in Folge dessen zunächst nichts zur Be¬

friedigung der Forderung unseres Ahnherrn.

Gegen diese Erfolglosigkeit seiner Schritte legte Tobias

Praetorius persönlich 1637 „vor gesambten Herren Landständen

der Fürstenthümer ack nuckam instantiniri intsroassionnlis" eine

von denselben begründet erachtete Beschwerde ein und begab sich

alsdann selbst an den Kaiserlichen Hof nach Wien, indem er

außerdem nachwies, daß die 20,000 Thlr. seiner Zeit zum Kaiser¬

lichen Kriegsdienst verwendet worden seien; er beantragte hierbei,

„da Raußke nur auf 29,372 Gulden taxirt worden, und der

Werth beider Güter, Raußke und Hertwigswaldau in Folge ihrer

völligen Devastation während der weiteren Kriegsläufte zur Be¬

zahlung der Schuld auch noch nicht 8vMeiröt", die Immission

seiner Kapitalforderung nebst rückständigen Zinsen in beide Güter.
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Obwohl die Angaben hinsichtlich der Werthverringerung

der Güter durch eingeforderte Berichte der Behörden völlig

bestätigt wurden, welche den traurigsten Zustand derselben, den

Verfall und die Zerstörung der Baulichkeiten, die Verwilde¬

rung der Aecker, den Mangel jedes Viehstandes und die

herabgekommene Einwohnerzahl darthaten, so erfolgte doch keine

unserem Tobias Praetorius günstige Entscheidung, vielmehr wurde

versucht, ihm anderweit an den Leib zu gehen, indem er wegen

Majestäts-Beleidigung denuncirt wurde.
Wir entnehmen diese Vorgänge einem Aktenfascikel,welches

sich in dem K. Staats-Archiv zu Breslau bei den Grund-Akten
über Raußke und Hertwigswaldau befindet und betitelt isti
„Der Kammer-FiskaleManual-Akten betreffend die Einzie¬
hung des Gutes Hertwigswaldau im Fürstenthum Schweidnitz
und die mit dem Ilsrsäe tsstimentario darüber entstandenen
Streitigkeitenäs 1562."

Da das Pfandrecht unseres Praetorius sich auf rechtlichem

Wege nicht beseitigen ließ, erging nämlich „an den von Knobels-

dorff Sr. Mayt. constituirten l^isos-lis" folgendes Rescript:

„Unsern Gruß zuvor zc.

Gestrenger, lieber Herr Fiskal.

Eß khombt vor waßmassen der geweste Schaff-Gotsche Haubt-

mann zu Schmiedberg Thobias Praetorius sich bei vorgestandte-

nem Unwesen wider Ihre Kayserl. Mayt. mit unziemlich und

straffmäßigen Schreiben vergriffen haben solle.

Württet derowegen in derselben Nahmben Jhme von Kno-

belsdorff hiermit anbefohlen, daß er wegen dieser Sachen Be¬

schaffenheit die nothdürftige Erkündigung einziehen, Jhro Mayt.

dabey versirendes Interesse gebührendt beobachten und hierüber

seinen Bericht mit Gutachten mit ehisten einschickhen solle. Da¬

ran beschicht I. Kaysl. Mayt. Allergnädigster Wille und Mey¬

nung.

Geben Eberstorff, den 16. September 1637.

Röm. Ksrl. Mayt. Präsident und Verordnete Hoff-Cammer-Räthe."

Offenbar war man, da die Güter dein Oberst v. Manteuffel-

Zögen als Ersatz für seine Forderungen aus Kriegs-Aufwendungen

überwiesen worden waren, bedacht, durch eine Anerkennung der
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Praetoriusschen Forderung nicht etwa neue Ansprüche des von
Manteuffel hervorzurufen. Die Denunciationgegen unseren To¬
bias hatte indeß doch keinen ersichtlichen Erfolg und die Acten
kamen, wie wir später sehen werden, erst nach seinem Ableben
auf dieselbe wieder zurück; sie hatte aber immerhin augenblicklich
so viel Wirksamkeit, daß, zumal bei der allgemeinen Stimmung
gegen die Anhänger des unglücklichen Grafen Hans Ulrich Schaff-
Gotsch, es dem Tobias Praetorius nicht gelang, ^irgend etwas
zur Rettung seiner Forderung durchzusetzen.

Indessen schien eine günstigere Wendung einzutreten, als der
Oberst von Manteuffel-Zögen am 21. December 1637 mit Tode
abgegangen war und durch sein Testament zwei im Fürstenthum
nicht Belehnte „denen Privilegien zuwider" und zwar den Caspar
Döhnhosf, „Ualatiirrm sornclisnsis" (wahrscheinlich von Sieradz)
und Wopwoden von Polen, zum Erben der Güter und eine
„Freyele von Hohenzollern" zu zweijährigem Ususfructus der¬
selben eingesetzt hatte. Hierdurch fielen die Güter an den Kaiser
zurück, welcher zwar mittelst Rescripts vom 12. Juni 1638 die
Dispensationdes Caspar Döhnhosf von der Zugehörigkeit zum
Fürstenthum aussprach, die Nebcrweisung der Güter jedoch an
die Bedingung knüpfte, „daß derselbe die uff diesen Güt-
tern haftende Forderung dem ll'llobia.e Urastario
bezahlen und die Frepele von Hohenzollern contentiren so lle."
Wir machen hier bereits auf die in dem späteren Verlauf der
Dinge so einflußreiche Fassung dieses Rescripts in Betreff der
danach ausgesprochenen Haftung beider Güter für die Praeto-
riussche Forderung aufmerksam.

Ungeachtet dieser Kaiserlichen Bestimmungerfolgte jedoch
ebensowenig eine Bezahlung an unseren Tobias Praetorius, als
eine Befriedigung der „Freyele von Hohenzollern". Diese war
eine Tochter der, wie oben bemerkt, 1611 verstorbenen Mutter
des Hans Ulrich Schaff-Gotsch aus deren zweiter Ehe mit dem
Grafen von Hohenzollern; ihre Berücksichtigung im gedachten
Testament scheint zur Ausgleichung gewisser Ansprücheder
Letzteren erfolgt zu sein.

Die angestrengten Prozesse hatten kein ersichtliches Ergebniß.
Die Kriegswirrenund das während derselben, durch fortdauernde
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Devastationen der Güter bis zur Wertkslosigkeit, herabgesuukene

Interesse sowohl der Betheiligten als der Behörden scheint jedes

Vorgehen gelähmt zu haben. Ueberdieß mochte die persönliche Lage

unseres Tobias Praetorius als Protestant und Anhänger des

enthaupteten Grafen Schaff-Gotsch und dessen anhänglichster und

treuester Diener ihm eine große Vorsicht vorgeschrieben und ihm

ein vorläufiges Zurücktreten von prozessualischen Wegen haben

räthlich erscheinen lassen. Hierzu kam, daß er aus Anlaß der von ihm,

wie wir gesehen haben, abgelegten „Raitung" über die Schmiede-

bergschen Herrschafts-Güter fortwährend mit Ausstellungen, Be¬

mängelungen und dem Verlangen nach Auskünften verfolgt und

angegangen wurde.

Die völlig niedergedrückte und lediglich nur noch auf den

gnädigen Willen des Kaisers und seiner Regierung und nicht

mehr auf das Recht und- die Möglichkeit einer Verfolgung des¬

selben hoffende Stimmung unseres Tobias Praetorius, ober wie

er es ausdrückt, „daß er nichts Mehr per viam gustitias sondern

nur per viarn Aratiae suche und was. Ihre Kaysl. Mayst. ihm

armen Manne auß Gnaden zu deine werden zuerkennen und

geben lassen", sowie überhaupt seine persönliche Lage zu jener

Zeit ergiebt sich aus einem Original-Briefe des Tobias Prae¬

torius vom 26. December 1639, welcher sich in den Akten des

Königlichen Staats-Archivs zu Brcslau „betreffend das Epsen-

stein Bergwerk zu Schmiedeberg" äs 1636—1610 befindet und

von ihm an den bereits gedachten wohlverordneten Rentschreiber

der Kammer-Gütter Schmiedeberg Meißner gerichtet worden ist.

Auf das Vorhandensein dieses interessanten Briefes unseres Ahn¬

herrn,*) aus welchem auch hervorgeht, daß seine Besoldung als

Amtshauptmann 350 Thlr. jährlich betragen hat, hat uns der

Herr Lehrer Theodor Eisenmänger in Schmiedeberg, von welchem

wir wußten, daß er sich in hervorragender Weise mit der Ge¬

schichte Schmiedebergs beschäftigt hat**), aufmerksam gemacht.

*) Anlage 17.

**) Verfasser des in der Zeitschrift des Vereins für Geschichte und Alter ^

thum Schlesiens Bd. IS Heft 1 abgedruckten Aussatzes: „Schmiedeberg in der
ersten Zeit der Preußischen Herrschaft'-.
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Dieses Schreiben ist mittelst Berichts vom 3. Januar 1640 von

dem Rentschreiber Meißner an den Ober-Regenten sd. h. den an

der Spitze der Verwaltung aller Kayserl. Kammergüter stehenden

Beamten) Deger von Degenfeldt in Brcslau eingesendet worden,

wodurch es in die gedachten Acten gelangt ist. Auch in einem

anderen Schreiben in demselben Actenstücke, nämlich in einem

Bericht des Zykydt von Portua an Herrn Puy von Adlersthurn,

Kayserl. Rath, vom 3. Oktober 1637 wird unseres Ahnherrn mit

den Worten gedacht: „Von Herren Praetorio habe ich absondert.

Bericht; er hätte den alten Eisenhammer jährlich um 40 Thlr.

vermiethet, den Sensen-Schmieden zum Besten, denen das neue

Eisen zu hart ist, und ginge der Herrschaft ein Merkliches an

Zöllen ab, wo die traMea sollte liegen zc. Wegen der geburths-

bricffen wollen Sie Ewr. Gestr. dero formular zustellen, wie

vorzeiten außgelebten leutheu mitgetheilt worden. Herrn Prae-

tori Aussage nach wäre es mehr von nöthen, solche neben den

weglaßbricffen bei der Obrigkeit zu suchen, denn die Schmiede¬

berger haben Privilegia wie eine Weichbildstadt."

Aus diesem Allen geht hervor, daß unser Tobias Praetorius

unter der Ungunst der Zeiten besonders bemüht war, ein gün¬

stiges Verhältniß zu den nunmehrigen kaiserlichen Behörden und

Beamten in den vormals Schaff-Gotschschen Gütern zu erhalten

und sich denselben durch seine Kenntniß der Rechtszustände in

der von ihm früher verwalteten Herrschaft auch nach dem Aus¬

scheiden aus diesem Verhältniß nützlich zu machen, um sie auf

diese Weise günstig zu stimmen, „seine aufgezeichnete zu Schmiedc-

berge und auf den Dorfschaften haftende Schulden, welche der

Herr Ober-Regent Teusfel richtig befunden habe, wovon aus

seinem Beutel, wie der Gemeinde Schmiedeberg ein Großes,

also auch Andern an baarem Gelde ist vorgeliehen worden, deren

Bezahlung deßhalben er sich gewiß tröstete." Dies große, der

Gemeinde Schmiedeberg Dargeliehene sind muthmaßlich die oben

bezeichneten 5000 Thlr.
Wir haben das Todesjahr der zweiten Gemahlin des

Tobias Praetorius, der verwittwet gewesenen Mathias Böhm
von Böhmfeldt geborenen Fröbel, nicht genau festzustellen vermocht.
In Schmiedeberg, wo wir hierüber Erkundigung eingezogen, sind
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nur Papiere aus der Zeit der Preußischen Herrschaft vorhanden;

alles Frühere ist durch Brände, Plünderung und Nichtachtung

verschwunden.

Wir entnehmen aber dem gedachten handschriftlichen Aufsatz

über unsere Familie, daß zur Vermeidung der durch die compli-

cirten Böhm von Böhmfeldtschcn Verwandtschafts- und Erbschafts¬

verhältnisse und daraus erwachsender künftiger Streitigkeiten

unseres Tobias Praetorius aus erster Ehe entsprossener Sohn

Johann, jedenfalls wohl auf den Rath seiner Eltern, (an¬

geblich zugleich Namens seines Halbbruders Tobias) mit dem

Sohne seiner Stiefmutter Michael Böhm von Böhmfeldt, damals

noch zu Thorn, im Jahre 1644 einen Erbverbrüderungs-Vertrag

abgeschlossen hat und daß dieser Vertrag von letzterem am

16. März desselben Jahres daselbst gerichtlich deponirt worden

ist, also siebzehn Tage nach dem, wie wir oben gesehen haben,

am 27. Februar 1644 zu Schmiedeberg erfolgten Tode des

Tobias. Wir kommen auf diesen Vertrag später noch näher

zurück. Hier erwähnen wir des auch anderweit beglaubigten

Factums nur in der Hinsicht, daß 1644 die Gemahlin des

Tobias Praetorius noch am Leben war, weil eben die Erb¬

verbrüderung mit Hinblick auf ihren künftigen Tod abgeschlossen

wnrde; sie ist wahrscheinlich 1648 oder 1649 verstorben. In

Thorn ist das deponirte Original des Vertrages von 1644 nicht

mehr vorhanden; nach freundlichst ertheilter Auskunft des dortigen

Magistrats fehlen, aus den Gerichtsakten der Altstadt und denen

der Neustadt Thorn die Jahrgänge nach 1640 und ist anzu¬

nehmen, daß mit denselben auch jener Vertrag bei dem Brande

des Thorner Rathhauses während der Belagerung durch Karl XII

von Schweden 1703 verbrannt ist.

Wir haben schon erwähnt, daß der älteste Sohn des

Grafen Hans Ulrich Schaff-Gotsch 1649 die Herrschaft Kynast

zurückerhielt. Von da ab scheint auch eine mildere Behandlung

der Anhänger des Letzteren eingetreten zu sein.

Aus einem Aktenstück im Kgl. Staats-Archive zu Breslau

betitelt! üscmlla, betreffend die Güter Raußke und Hert-

wigswaldau, so der Kayserl. Kammer anheimgefallen, deren

Uo8se8sors8 aber die Immission per kslsag prsoss erschlichen,
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äs 1650" ergiebt sich, daß der Besitzer von Raußke und

Hertwigswalde, der Woywode Caspar Dönhoff, ?alg.tiuus

Seruäisusis, inzwischen mit Tode abgegangen war, wodurch

„das Rechtsverhältniß der Guter in priorein stutnm gelangte

und selbige zum drittenmal)! Kaysl. Maytt. anheimfielen."

Es wird weiter darin bemerkt, „daß zur selben Zeit Tobias

Praetorius die Schuldt menschlicher Natur bereits ebenfalß be¬

zahlet habe" und in Folge dessen sein Sohn Johann, Namens

der Praetorischen Erben (die Mutter wird nicht erwähnt)

als Rechtsnachfolger und Prätendent auf die Güter aufgetreten sei.

Johann Praetorius

war, wie gedacht, am 11. September 1611, wohl zu Schmiedeberg,

geboren und demzufolge bereits mündig, als er 1611 mit dem

Sohne seiner Stiefmutter aus deren erster Ehe den bereits gedachten

Erbverbrüderungs-Vertrag abgeschlossen hatte; er hatte — wie das

bereits erwähnte Mannscript der Familiengeschichte besagt —

Jura studirt, jedoch sich dem Landleben zugewendet und von

seinem Vater das Puschvorwerk bei Schmiedeberg zugewiesen

erhalten, weil er sich gänzlich dem Landleben widmen wollte.

Im Jahre 1650 trat derselbe und zwar am 22. Februar

durch Vermählung mit der im Juli 1631 geborenen, also fast

23 Jahr jüngeren Marie Kluge zum zweiten Mal in den Ehe¬

stand, nachdem er mit Anna geb. Klein kurze Zeit, nämlich

vom Jahre 1615 (näheres Datum unbekannt) bis zu ihrem

am 22. December 1618 erfolgten Tode, ohne nachgelassene

Descendenz verheirathek gewesen war. „Beider Frauen Eltern"

so sagt unser Familien-Manuscript — „sind unbekannt

geblieben, wahrscheinlich aber ist die Klugin eine Verwandte

derjenigen Herrn Kluge gewesen, welche als große Kaufleute 1726

in den Adelstand erhoben wurden." Die letztere werden wir

demnächst nach dem Tode ihres Gemahls als eine für das Wohl

ihrer Kinder eifrig bedachte, kluge und energische Frau uäher

kennen lernen, wenn wir auch über ihr Hcrkommeu uichts Sicheres

auszumitteln vermochten.

Bleiben wir, um uns demnächst zu Raußke und Hertwigs-

waldau zu wenden, vorerst bei dem Besitz von Puschvorwerk

stehen, in welchem wir den Johann Praetorius bei des Vaters
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Todt finden, so müssen wir zunächst daran erinnern, daß dieses
nachmals s. g. Vorwerk zn jener Zeit ein Kretscham mit Aeckcrn
war, welcher, früher im Schaff-GotschschenBesitz, in den der
Böhm von Böhmfeldt und mit den beiden Franc» aus dieser
Familie an unseren Tobias Praetorius übergegangen war. Daß
aber schon Tobias Praetorius den Besitz des Pnschkretschamsan
Aeckern ansehnlich zu vermehren gesucht hatte, ergiebt sich aus
zwei im Kgl. Staats-Archiv zu Breslau vorhandenen Urkunden
ckck. Jauer d. 4. December 1652 „Joannis Praetorii zue
Schmideberg Psandversichcrung über die Aecker und Wiesewachs
zur Scholtisey Steinseiffen gehörig"^) und clä. Warmbrnnnden
7. Juli 1653 „Weyland Tobiae Praetorii nachgelassener Erben
Psandsvcrsicherung über die Aecker und Wiesen der Scholtisey
zue Steinseiffen und das Dorfs Krommenhübcl."^) Es erhellt
aus diesen Dokumenten, daß Pfand- und Besitzrechte auf an den
Puschkretschamanstoßende Grundstücke schon in den dreißiger
Jahren des hier in Rede stehenden Jahrhunderts von unserem
Ahnherrn Tobias erworben und somit der Grundbesitz bereits
zu einem ansehnlichen Vorwerk erweitert worden war, zumal nach
der Sitte jener Zeit der Pfandrechts-Jnhaber sich meist in die
Verwaltungdes Pfandobjektssetzte, wenn die Zinsen der Schuld
unbezahlt blieben, was, wie aus den bezogenen Dokumenten
erhellt, hier der Fall war. Es ist daher wohl erklärlich, daß
Johann Praetorius zn Lebzeiten seiner Eltern in der Bewirth¬
schaftung dieser Grundstücke eine volle und ausreichende Beschäf¬
tigung gefunden hatte, die mit der allmälig nach dem Friedens¬
schlüsse in alle Verhältnisse wiederkehrendenOrdnung auch die
rechtliche Regulirung der Forderungenzuließ, die ans dem elter¬
lichen Nachlaß auf dessen Erben übergegangen waren.

Die schon erwähnte handschriftliche Aufzeichnungder Familie
svon 1794) rühmt von ihm, daß er ein ausgezeichneter Jurist
gewesen sei und diese Eigenschaft bethätigt habe, „als gegen die
Mitte des vorigen Ssenli der damalige Haß und Neid Gottver¬
gessener Menschen ihm das von Herrn Johann Ulrich Schaff-
Gotsch abgetretene Gut Raußke streitig machen wollte."

") Aylage 18.
5*) Anlage 10.
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In der That schritt Johann Praetorius bei dem nachma¬

ligen Heimfall der Güter Ranßke und HertiNgswalde an den

kaiserlichen Fiskus in Folge des Todes des Caspar Dönhoff als¬

bald zur Geltendmachung seines auf die erwähnte Pfand-Urkunde

vom 23. April 1626 und das vom 12. Juni 1638 datirende

kaiserliche Anerkenntnis^ der Haftung beider Güter für die auf

Raußke dargeliehenen 20,000 Thlr. gestützten Rechtes der Besitz¬

nahme derselben für dies Capital und die seit 1626, also seit

24 Jahren rückständigen 6 Zinsen, indem er in ausführlicher

Denkschrift auseinandersetzte, daß der Werth beider durch den

Krieg völlig devastirter Güter noch lange nicht die darauf haf¬

tende Capital- und Interessen-Schuld ausgleiche, weshalb er mit

dem Antrage auf Immission in den vakanten Besitz beider Güter

zugleich den Antrag auf 3jährigen Nachlaß aller Steuern und
Contributionen verband.

Hierauf erging Inhalts der vorgedachten Acten folgender

„Königl. Ambts-BefehU

Mein freundtlicher Gruß und alles guttes zuuor. Ehren-

vester, besonders gutter Freund, Wasgcstalt bei mir Ambts

Johann Praetorius zu Schmidtberg um ihn wegen des in

Hand habenden Consensus in die gütter Raußke und Hert-

wigswalde zu immittiren, alles fleißes bittende Einkommen

solches wisset bei verwartter Zulage in c-nxig. mit mehrerem

Umbständlich. Dieweilen denn sein Begehren Keiner Un-

billigkeit zu ermessen, als geschiehet hiermit mein gemessener

Befehl an euch, daß Ihr die gesuchte Immission Ehister

Tages fortstellen, wie nicht weniger jetzige der gütter Be¬

fund und Beschaffenheit genauist Untersuchen und bei der

Kgl. Ambts-Canzellei einzubringen nicht unterlassen sollet.

Und dabey Gott Empfohlen. Schweidnitz den 24. Sep¬
tember 1650.

Ludwig B. v. Stahrenberg.

An

den Königl. Untersetzten Hoffrichter Strigauschen Weichbildes."

Gegen diese solchem Befehl entsprechend ausgeführte Im¬

mission unseres Johann Praetorius in die Güter erhob, nach

dem vorzitirten Actenstück, der Kammerfiskal Eysenberg unterin
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26. Juni 1651 Vorstellung. Er führte aus, daß die Hypothek
nur aus Raußke gerichtet, Hertwigswalde hingegen nicht davon
betroffen sei, und meldete nomins üsei reAü „gegen diese Im¬
mission Prozeß allerehistensin eamsra." an. Er behauptete
auch, daß der Landeshauptmannder Fürstenthümerzu solcher
Neberweisung nicht befugt sei, in jedem Falle er, der Fiskal,
hierbei hätte zugezogen werden müssen und künftig nicht über¬
gangen werden dürfe.

Damit nahm die Angelegenheit den Charakter eines erbit¬
terten Competenzconflicteszwischen dem Landeshauptmannund
dem Fiskal an, welcher auf die nachfolgenden Vorgänge und den
endlichen Austrag der Sache von wesentlichem,im Endresultat
für die Habilitirung unserer Familie günstigen Einfluß war.
Der Landeshauptmann Otto Freiherr von Nostiz stellte nämlich
diese Prätension des Fiskals als völlig unbegründet hin und be¬
merkte rescribirend, „daß dannenhero handgreiflichen, daß der
Herr von jemandes unruhigen dieser orthe Herkommens und ge-
wohnheiten unersahrnen zu dergleichen gedanken verleitet sein
müsse, von sich selber aber vernünfstiger bedenken tragen solle,
daß in Bestehung meiner von geraumer Harre getragenen und
noch tragenden Dinste, Ich waß das König!. Interesse in sich
getragen, nicht unerlernet gelassen. Habe dessentwegen und solchem
alleyn nach wohlmeyniglich zu erinnern, der Herr sich fürbaß zu
beßerer Bescheidenheit anschicke, sich in seiner zustehenden Schranke
halte, und sich mit sothanen Beginnen, als in seinem nechsten
schreiben bestehen, bedachtsambervorsinnen wolle."

Diese Vermahnung goß natürlich Oel ins Feuer. Der Fis¬

kal sah nun die Sache als Ehrensache an und brachte einen

förmlichen Protest ein, obwohl inzwischen auch Johann Praeto-

rius in einer ausführlichen, vorzüglich ausgearbeiteten Denkschrift

vom 22. August 1651 an den Landeshauptmann den Anspruch

auf die Immission in beide Güter nochmals begründet hatte.

Auf diesen Protest des Kammerfiskals rescribirte der Landes¬

hauptmann Freiherr von Nostiz unterm 15. December 1651 et¬

was weniger positiv, „daß er den eingebrachten Protest in Er¬

wägung gezogen, aber eine kayserliche Resolution an das Ampt

auch nicht außer Acht gelassen habe, welche deutlichen dahin ab-
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gefasset, daß höchstgedachte Jhro Maytt: es bei der ergangenett

Immission, als einer beschehenen Sache für dißmahl Bewenden

ließe, Als würdt solchemnach Er sich nur vernünfftiger zu be¬

scheiden und dabey gehorsambst zu acquiesciren wissen."

Der Fiscal Eysenberg acquiescirte sich indeß durchaus nicht,

sondern ging, in seiner Amtswürde verletzt und beleidigt, nun

nur noch mit um so größerer Schärfe und persönlicher Gereizt¬

heit gegen Johann Praetorius vor, welcher jedoch während der

Dauer dieser Verhandlungen im Besitz der Güter verblieb und

darin nun vom Amte geschützt wurde.

Der Fiskal brachte es hiernächst zu einer kommissarischen Ver¬

handlung in termivo 27. August 1652 „aufHauß Hertwigswaldau",

bei welcher die allseitigen Rechte und Interessen erwogen werden

sollten; da er indeß dort, weniger von Seiten des Besitzers als

der auf des Letzteren Seite stehenden Vertreter des Amtes, keine

glimpfliche persönliche Behandlung erwartet haben mochte, so

zog er es vor, „sein persönliches Ausbleiben wegen eines

besorglichen Fahles mit seiner liebsten zu excusiren und eine

schriftliche rsservutio juris tisei einzusenden."

In derselben setzte er auseinander, „daß der Allte Thobias

Praetorius Herrn Schaff-Gotsch seel. Haubtmnnn zu Schmidt¬

berg ein rebsllis gewesen, welcher mit dem Sächsischen Obersten

Schwallbach heimlich Verständniß und Correspondenz geführet,

denselben auch mit Unterschiedlichen Victualien regaliret habe",

legte zum Nachweise dessen die bereits oben mitgetheilte, an

seinen Amts-Vorgäuger, den Kanunerfiskal von Knobelsdorff er-

gangene Verfügung vom 16. September 1637 bei und suchte

auszuführen, „daß wenn auch proptsr injurlus tsiuporuiri keine

Verfolgung stattgehabt, doch eine xruescripkio nicht eingetreten

sei." „Als würdt" — so heißt es darin weiter wörtlich — „des

Praetorii gantze Verlassenschaft und nicht nur diese 20,000 Thlr.

in fiskalische Ansprüche zu nehmen und endlichen gar zu confis-

ciren sein." Die nähere Ausführung, daß dies auch die Erben

treffe, behielt er sich für den Prozeß vor.

Im Speziellen wendete sich auch die fiskalische Protestation

gegen die Zugehörigkeit des Senner-Waldes zu Raußke, in

welchen, als ein Pertinenzstück dieses Gutes, Johann Praetorius
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mit eingewiesen worden war. Urkundlich sei derselbe „nach alten

-Documenten ein den Waldaw auf Hühnern zugestandenes Lehn¬

stück gewesen, bis endlich selbiger durch Kayserl. Befehl vom

5. Decembris 1625 gegen Abtretung von 19,671 fl. 26 kr. Herrn

Schnff-Gotsch seel. Erblich eingeräumbt worden; in der dem

Tobiae Praetorio 1626 ausgestellten Pfand-Urkunde sei von dem

Senner-Wald kein Jota zu finden, und die Behauptung der

Praetorischen Erben, daß er in den Taxen einbegriffen, nicht er¬

wiesen."

Auf diese Weise gedrängt, producirte Johann Praetorius

in seinein und seiner Stiefmutter Sohnes Michael Böhm von

Böhmfeldts Namen, — welcher letztere bei den 20,000 Thalern

in Folge der Erbverbrüderung mit betheiligt war, — eine Punc-

tation zur Bestätigung, der zufolge er den Anspruch an beide

Güter für 17,000 Thlr. an den „Christoph Leopoldt Schaff-Gotsch,

des H. Römischen Reiches Lsinxertrsi, Frh. zu Trachenberg,

Kayserl. u. Kgl. Maytt. Obcr-Amts-Rath", zu verkaufen Willens

war, und bat, um endlich in ctivas zu seinein Gelde zu kommen

und den Verfolgungen des Fiskals zu entgehen, um vorläufige

Approbation der Punctation Behufs des definitiven Abschlusses

des Verkaufes.

Gegen diese Veräußerung ckuravte lits erhob indeß zu

unseres Ahnherrn und der Familie Glück der Fiskal einen be¬

gründet erachteten Protest, indem er nun gleichzeitig zum förm¬

lichen Prozeß in xossessorio schritt, während dessen mehrjähriger

Dauer indeß Johann Praetorius im Besitze von Raußke und

Hertwigswaldau blieb, und darin, wie bisher, vom Landeshaupt¬

mann geschützt wurde.

Ueber den Zustand und die Verhältnisse dieser Güter, be¬

sonders in kirchlicher Hinsicht zu jener Zeit, also während der

Prozeß über den Besitz derselben schwebte, finden wir Näheres

in dem „Protokoll über die gehabte kaiserl. und königl. Friedens-

Executions-Commission in denen beiden Fürstenthümbern Schweid-

nitz und Jauer vom 8. Decembris 1653 bis Aprilis 1654."*)

*) „Geschichte der gewaltsamen Wegnahme der evangelischen Kirchen und
Kirchengüter in den Fiirstenthümern Schweidnitz und Jauer während des 17.
Jahrhunderts" von I. Berg, evangl. Pfarrer in Langhelwigsdorf. Breslau 1854.
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Mitglieder dieser Friedens-Executions-Commissionwaren der
gewesene Kaiserliche Oberstlieutenant Christoph von Churschwandt
auf Dötzdorf und ?uter Georg Steiner, Archipresbyter und
Pfarrer zu Striegan; ersterer hat das Protokoll geführt.

Was Raußke betrifft, so hatte der Bürgermeister in Strie-
gau von dem erwähnten, sonst unserem Johann Praetorius so zu¬
geneigten Landeshauptmann der beiden Fürstenthümer Otto Frei¬
herrn von Nostitz den Befehl erhalten, am 15. Oktober (1653)
die in Folge stattgehabtenUebertritts der Gemeinde zur lutherischen
Lehre, der auch der nunmehrige Besitzer angehörte, für den pro¬
testantischenGottesdienst seit der Reformation in Besitz genom¬
mene Kirche zu versiegeln und den Pfarrer, der das Patent des
Landeshauptmanns „an alle Prädicanten (evangelische Geistliche)
vom 2. Oktober (1653), sich am 13. in Jauer zu stellen," un¬
beachtet gelassen hatte und mit Unrecht beschuldigt wurde, „schimpf¬
liche Worte gegen die Pfänder (bei Einziehung der gegen ihn
festgesetzten Geldstrafe) gebraucht zu haben," in Arrest zu bringen.
Während unser Johann Praetorius sich, um dieser Execution per¬
sönlich ans dem Wege zu gehen, zu Pferde gesetzt und abge¬
ritten war, hatten auch die Eingepfarrteu den Pfarrer vorher
weggeführt und der Verhaftungentzogen; derselbe kehrte jedoch
noch einmal zurück und blieb bis zum Christtage 1653 noch in
seinem Amte. Die Kirche war nun wirklich versiegelt morden.

Die Hertwigswaldcund Naußke betreffenden Theile des
Protokolls*)eröffnen ein schreckliches Bild von den Zuständen
jener Zeit und den Verhältnissender lutherischen Religionsbekenner
in den Fürstenthümern Schweidnitz und Jauer, insbesondere von
der Gewalt, mit welcher gegen die Protestanten vorgegangen
wurde, und von den Ausschreitungen der letzteren, als sie der
Gewalt weichen mußten. Ein richtiges allgemeines Bild kann
natürlich nur das Gesammtprotokoll, das die Wegnahme von
327 Kirchen behandelt,**)gewähren. Seit dieser Zeit bis zu der

*) Anlage 20.

66) Wir wollen hier bemerken, daß von den später in Richthofenschen

Besitz gelangten Gütern in den beiden Fürstenthümern hierbei betroffen wurden:

Mertzdorf, damals dem Sicgesmnnd von Kanl (Krull?) als Lehnsherrn, Ma-

litsch, der llsärvi^is Kreckwitzen geb. Schweinitzen, Groß-Rosen (verwüstetes
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durch die Preußische BesitzergreifungSchlesiens wiedergegebenen
Religionsfreiheit hielten sich Johann Practorius und seine Nach¬
kommen zu den außerhalb der Fürstenthiimer Schweidnitz und
Jauer nächstgelegenenprotestantischenKirchen. Zahlreiche Ein¬
träge in den Kirchenbüchern der Gemeinden Gränowitz und Jen¬
kau lassen darauf schließen, daß vorzugsweise mit den Predigern
dieser Gemeinden die Verbindung aufrecht erhalten wurde. Jenes
Protokoll ergiebt klar und deutlich die Schwierigkeiten, mit welchen
unser Ahnherr auch als Protestant und im Festhalten an dem
ererbten Glauben zu jener Zeit in einem zweifelhaften und an¬
gefochtenen Besitz der Güter auch nach dieser Richtung hin zu
kämpfen hatte, und welche Vorsicht ihm auferlegt war.

Nach der Verwüstung, welche die Kriegszeit in 30 Jahren
der Noth und Angst über die sonst so fruchtbaren Fluren ge¬
bracht hatte, ist aber auch das administrativeBestreben erkennbar,
die zersprengteund verkommene, ja theilwcise ganz verschwundene
Bevölkerungwieder zu sammeln, sowie die Güter in die richtigen
Hände zu bringen und damit ihr Netablisscment und das Wieder¬
aufleben ihrer Prästationsfähigkeit zu befördern. Dadurch wird
auch das stnatswirthschaftliche Interesse erklärt, von welchem aus
der um dieses Retablissement bekümmerte Landeshauptmann der
Fürstenthiimer die Erhaltung unseres Johann Praetorius iin Be¬
sitz der Güter zu fördern trachtete und der entgegengesetzten
Tendenz der fiskalischen Behörde das Gegengewicht hielt.

Am Meisten bewährte sich der landeshauptmannschaftliche
Schutz, als der Prozeß, welchen, wie wir oben gesehen haben,
der Fiskal Eysenberg gegen die Praetoriusschen Erben angestrengt
hatte, für diese, was den Besitz von Hertwigswaldau betrifft,
eine ungünstige Wendung voraussehen ließ. Auf eine jedenfalls
vom Landeshauptmannbefürwortete Vorstellung Michael Böhm
v. Böhmfeldts als in Folge der gedachten Erbverbrüderung und
von seiner Mutter Seite her Miterben in den gemeinschaftlichen

Dorf mit ausgebrannter Kirche), den NimptfchenErben, Klein-Rosen, dem von
Härtet, Michelsdorf, denen von Nothkirch, Gäbersdorf,denen von LandSkron,
Dambsdorf (sambt der Kirchen wüst und ausgebrannt), dem Christoph von
Strachwih, Hartmansdorf,dem Georg Kaspar von Warusdorff,Faulbrnck, dem
Gottfried von Gellhorn auf Girlsdorf und Nie. von Zedlitz gehörig.
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Nachlaß der Tobias Prnetorinsschcn Eheleute, ckck. Dauzig den
26. Oktober 1657, wurde schou unterm 6. November desselben
Jahres ein „Kapserl. Judnlt" erlangt, wonach „die Practorius-
schen Erben bei der Possesston dieser Gütter (Raußke und Hert-
wigswalde) annoch zwei Jahre zu lassen und wider alle Turba-
tionen zu schützen seien."

Endlich erging auch das Possessorien-Erkenntnißdurch einen
„Amts-Abschied"vom 5. December 1657. Dasselbe lautete dahin,
„daß die Praetorische Immission auf das Gntt Hertwigswalde
uffzuheben erkennet wurde."

Hiermit war der Besitzstand von Raußke unbehelligtge¬
blieben und der Antrag des Fiskals ans Confiskation des übrigen
Grund-Vermögensund des gesammten Nachlasses des Tobias
Praetorius gleichfalls nicht berücksichtigt worden.

Gegen dieses Erkenntniß 1. Instanz legten die Praeto-
rinsschen Erben Appellation ein und begründeten dieselbe in der
Hauptsache damit, daß bei dem Prozeß der Miterbe und Stief¬
sohn des Tobias Praetorius, der Nathsherr Michael Böhm von
Böhmfeldt zu Dauzig, welcher deshalb, wie eben bemerkt, bereits
iutervenirend aufgetreten war, nicht zugezogen und somit in ab-
ssutia der Partei verhandelt worden sei. Die Appellation wurde
darauf zugelassen.

Gegen diese Zulassung zur Appellation, die er eine „fälsch¬
lich gcrühmbte justitia" nannte, protestirte der Fiskal „als eine
causa sine exsmplo contra Privilegium tisci und ungewöhn¬
liche tnopportunität."

Als er damit nicht durchdrang, bestand er desto heftiger auf
Grund des vorgedachtcn Erkenntnisses auf vorläufige Exmission
der Praetoriusschen Erben aus dem Gute Hertwigswalde. Seine
verschiedenenAnträge in dieser Hinsicht wurden indeß von dem
Kgl. Amtshauptmaun Freiherrn von Nostitz in einer ähnlichen
derben Sprache, wie wir sie oben kennen gelernt, wiederum
jedesmal abgewiesen, weil in dem Erkenntnisse, wenn auch die
Praetoriusschen Besitzrechte xrima iustautia für hinfällig erklärt
worden, doch dem Fiskus kein Recht auf das Gut zugesprochen
wäre und die Pflicht des K. Amtes dahin gehe, das Gut nicht
aufs Neue durch den Mangel eines Besitzers verfallen zu lassen,

o»



84

auch die Praetoriusschcn Erben, weim eS bei dem Erkenntniß
verbliebe, ohnehin verpflichtet sein wurden, Rechnung zu legen.
Diesen Erwägungen trat noch der vorgcdnchtc 2jährige Kaiserliche
Jndult hinzu, nach dessen Ablauf sie übrigens ebenfalls bis zur
endlichen Entscheidung festgehalten wurden, so daß die Praeto-
riusschen Erben clurants Ute auch der 2. Instanz im Besitzstande
von Hertwigswalde erhalten wurden.

Unter den nun von dem Fiskal gegen die Praetoriusschen
Erben vorgebrachtenGründen sowohl bezüglich des Besitzes von
Hertwigswalde als gegen die Einweisung in das Gut Rnußke
hatte derselbe hinsichtlich unseres Johann Praetorius geltend
gemacht, „daß die Praetorius sich bishero in den Fürstenthümern
adlich nicht habilitiret" und sie deshalb zum Besitz adlicher Güter
in denselben überhaupt nicht befähigt seien.

Obwohl durch Kaiser!. Rescript vom 10. August 1661 hicr-
wegen entschieden wurde, daß, „wenn sonsten kein UrasjruUoium
sich dabey ereignet, und im Fall nichts anderes disfalls iin Wege
stehet, als daß sie sich bishero adlich nicht habilitiret gehabt,
etwas Erhebliches nicht zu erinnern se.i", so hatte doch schon vor¬
her Johann Praetorius Veranlassung genommen, auch diesem
Einwände für alle Fälle vorzubeugen, indem er, wie wir wohl
nach dem bisherigen Gange der Dinge annehmen können, durch
Vermittelungdes ihn: geneigten Landeshauptmanns,die Habi-
litirnng im Ritter- und Adelstande des Königreichs Böhmen er¬
langt hatte.

Daß ein unmittelbarer Antrag seinerseits nicht vorangegangen,
sondern die Angelegenheit gleichsam ex c>Melc> von dem Landes¬
hauptmann angeregt worden war, schließen wir aus dem Um¬
stände, daß die, wie wir hier mit großer Dankbarkeit anzuführen
haben, uns durch Vermittelung unseres hohen Auswärtigen Amtes
aus der Reichshofkanzlei zu Wien zugängig gemachten Acten
über die Aufnahme des Johann Praetorius in den Böhmischen
Ritterstand durch Kaiser Leopold I. keinen Antrag desselben ent¬
halten, auch in dem diesfälligcn Kaiserlichen Patente cl. <1. Wien
den 29. Juli 1661, welches unter den Anlagen dieses Buches^)
nach dem Wortlaute, wie wir ihn in den gedachten Acten ge-

Anlage 21.
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funden haben, also nach dein Concept der Urkunde abgedruckt ist,

nichts von einem vorangegangenen dircctcn Antrage unseres Ahn¬

herrn enthalten ist.

Wie diese Urkunde crgiebt, so hat die Aufnahme in den

Ritter- und Adelstand des Königreiches Böhmen im vollkommenen

Anschluß an die Vorgeschichte unserer Familie nicht blos in der

Hinsicht statt gehabt, daß das derselben nunmehr darin beigelegte

Namens-Prädieat „voll Richthofen" offenbar eine Bezugnahme

ans den lateinischen Namen Urnetorius enthält, sondern bezüglich

des der Familie gewährten Wappens ausdrücklich bemerkt wird,

daß es eine Vermehrung des dem Johann Praetorius von seinem

Groß-Vater vererbten „abließen" Wappens, welches dieser von

seinem ^ckoptivo pntrs rechtmäßig an sich gebracht hatte, sei,

also keine Neuverleihnng, womit sonach gleichzeitig eine Anerken¬

nung des rechtmäßigen, damals gerade hundertjährigen Besitzes

dieses nunmehr verbesserten Adelszeichens erneuert ausgesprochen

wurde. Es ist auch unserem Johann Praetorius, wie wir gesehen

haben, in dem gegen ihn fiskalischerseits geführten Prozesse nicht

eigentlich der Vorwurf des Mangels der adlichcn Qualification

an sich, den er hiernach wohl zu beseitigen vermocht haben würde,

sondern, wie seiner Zeit dem Caspar Dönhoff, Unlntinus Sera-

äisnsis, der des Mangels der abließen Habilitirnng im König¬

reich Böhmen und dessen Fürstenthümern gegen die Erwerbung

eidlicher Güter in den letzteren entgegengestellt worden.

Das in diesem Patente festgestellte und auf der diesem

Buche bcigegcbenen Wappcntafel wicdergcgebcne Wappen ist,

wie wir hier voranschicken, noch heute für alle diejenigen Linien

unserer Familie in Kraft, welchen nicht, wie der Hertwigswnl-

daucr und der Kohlhöher, inzwischen anderweit vermehrte Wap¬

pen verliehen worden sind; es ist also das Wappen der Michels-

dorfer Linie bis zu deren Aussterben verblieben und noch jetzt

das Wappen der Rnppersdorfer und der Heinersdorfer Linie,

der letzteren mit der Maßgabe, daß sie in Folge der Anerkennung

ihres Freiherrnstandes an Stelle der Ritter-Krone die Freiherrn-

Krone auf dem Wappcnhelm zu führen haben dürfte.

Ueber eine Angabe in dem Patente, daß nämlich der Unter

acloptivus des Großvaters unseres Johann, Paulus Praetorius
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Lomes Ralntmus in Lübeck gewesen sei, haben wir uns keine
Aufklärung zu verschaffen vermocht. Wir haben, wie die ihn
betreffende Darstellung seines Lebens und Wirkens ergiebt, seinen
Lebensgang und seine Lebensschicksale nach allen Richtungen hin
und Jahr für Jahr verfolgen können. Aber nichts hat uns auf
eine Spur desselben nach Lübeck geführt. Weder ist in den
älteren Lebensbeschreibungen desselben, wie in der Bernauer
Chronik, noch in Seiler's früher gedachten „Icones" dieser Würde
Erwähnung geschehen, wie wir denn auch niemals einer Bezeich¬
nung mit derselben in seinen eigenen Schriften begegnen. Er
nannte und schrieb sich stets nur lVl. (Magister). Es ist uns
auch auf unsere Nachfrage in Lübeck von dortiger amtlicher Seite
mitgetheilt worden, daß aus den dort vorhandenen, bekanntlich
sehr reichhaltigen Archiven nichts über eine jeweilige Existenz
eines Lomes ^alatiirus dieses Namens zu ermitteln gewesen
ist, wie dieß bei solcher hätte der Fall sein müssen.

Wir haben geglaubt, danach den mehrerwähnten handschrift¬
lichen Aufzeichnungenunserer Familien-Geschichteder 1623 gebo¬
rene Halbbruder unseres Ahnherrn Johann, Tobias ebenfalls,
wenn auch später als dieser, unter dem Namen von Ehrenkron in
den Ritterstand aufgenommen wurde, einige Aufklärung aus den
hierüber vorhandenen Acten der Wiener Reichshofkanzlci erhalten
zu können, und haben uns daher auch diese auf dem angegebenen
Wege zu unserer Einsicht erbeten und zugängig erhalten.

Alls dieseil Acten nehmen wir den Antrag des Tobias
Praetorius, oder, ivie er sich nennt und dort durchweg genannt
wird, Prätori auf einen Reichs-Ritterbrief^)(ohne ersichtliches
Datum), dem zufolge der Gesuchstellersich bereits fast 25 Jahre,
also seit 1649, in Kaiserl. KriegS-Diensten befand, und den ihm
hierauf ertheilten Reichs-Ritterbrief ck. ä. Lintz 29. März 1684
selbst unter die Anlagen unseres Buches auf.^)

Es ergiebt sich hieraus indessen nichts für unseren bezeich¬
neten Zweck; die Angabe in des „Haubtmannim Graf Mans-
feldischen Regimente Tobias) Praetori" Antrag, daß „sein Vatter
Thobiaß Praetori gewester Obristerwachtmeister selbst allein in

«) Anlage 22.
5") Anlage 23.
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die 38 Jahr lang Allcrhöchstgedacht diesem Erzherzoglichen Hauß
von Oesterreich bis zu seinem todt (ohne Nuemb zu melden)
allerunterthänigste, threucste Dienste gelaistct", findet in den that¬
sächlichen Verhältnissen, wie wir sie oben documentarischdarge¬
stellt, nicht den mindesten Anhalt. Er erwähnt auch uicht der
bereits vorangegangenen Aufnahmedes Johann Practorius in
den böhmischen Ritterstand,noch des bereits besessenen adlichen
Wappens; in dem dem Tobias Praetori ertheilten Ritterbrief
heißt es vielmehr, „daß er selbst durch adliche Sitten, Tugend,
Wandel und Vernunft bcrümbt worden sei".

Nach dem Inhalt beider Dokumente ergiebt sich für die
Zusammengehörigkeit des Tobias Praetori von Ehrenkroumit
der Familie seines angeblichenHalbbruders, des nunmehrigen
Johann Practorius von Richthofen, hiernach nur der überein¬
stimmende Vorname des Vaters der Beiden, und, was das
Wappen betrifft, mit dem Nichthofenschen Wappen insofern eine
Aehnlichkcit,als beide in einem der Quadrate derselben auf einem
grünen Hügel einen Kranich in seinen natürlichen Farben, in der
einen Kralle (bei dem Nichthofenschen Wappen in der rechten, bei dem
Ehrenkronschcnin der linken) einen Stein haltend gemein haben.

Was die Bezeichnung des Vaters des Tobias Praetori von
Ehrenkrou in dem Ritterbriefevon 1684 als Obristwachtmeister
in Kriegsdiensten betrifft, so paßt dieselbe jedenfalls nicht auf
unseren Ahnherrn Tobias Practorius; derselbe „gewester Schafs-
Gotscher Amtshauptmann auf dem Schmiedbcrg" ist ebensowenig
jemals Obristwachtmeister in Kriegsdiensten, als sein Adoptiv-
Großvater Ooruss Lalatlnus in Lübeck gewesen.

Die letztere Angabe in dem Richthofen'schenPatent ist im
Hinblick darauf, daß seit dem Tode des Paulus Practorius
nahezu 100 Jahre verflossen waren und in der Zwischenzeitdie
Familie allen Zusammenhang mit dessen Brandenburgisch-Mag-
deburgischer Heimath verloren hatte, unschwer auf eine irrthümlich
aufgefaßte Familien-Traditionzurückzuführend)Dagegen ist es

*) Vielleicht beruht sie auch auf ciuer in Wieu begangenen Verwechselung

des Paulus Practorius mit einem Bernhard Practorius ans Ulm, welcher

die kleinere Pfalzgrafenwiirde 1608 verliehe» und 1612 vom Pfalzgrafen Jo¬

hann II als NeichSvikar bestätigt erhielt.
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die Lebcnsvcrhältnisse seines leiblichen Vaters nicht völlig unter¬
richtet gewesen ist. Die genauen Angaben über dieselben in dem
Antrage lassen vielmehr keinen Zweifel, daß Tobias Praetori
von Ehrcnkron kein Sohn unseres Ahnherrn Tobias PractorinS
gewesen und die bezüglich Angabc in den Ploher Auszeichnungen
irrig ist. Es ist nicht ausgeschlossen, daß er vielleicht anderweit
in verwandtschaftlichenBeziehungen zu letzterem gestanden hat.
So wäre es möglich, daß er ein Sohn des, wie wir gesehen
haben, um das Jahr 1600 als Soh» des Samuel Praetorius
des Jüugercu zu Frankfurt a/O. geborenen Tobias Praetorius,
also ein Urenkel des älteren Samuel Praetorius und Sohn eines
Vetters des Johann Praetorius von Richthofengewesen ist.
Trifft diese Vermuthung zu, so würde der um 1600 geborene
Tobias Praetorius derjenige vor 1681 verstorbene „Thobias
Praetori, gewester obristwachtmcister"gewesen sein, welcher 38
Jahre lang dem Haus Oesterreich gedient hat.

In einem Aufsatz: „Okkupation der Stadt Habelschwcrdt
durch die Schweden" von dem Seminar-DirektorDr. Volkmcr
daselbst in der „Zeitschrist des Vereins für Geschichte und Alter¬
thum Schlesiens", 16. Band (1882), wird ein „reformirter Haupt¬
mann", d. h. nach dem damaligen militärischen Sprachgebrauch
ein solcher, der augenblicklich ohne ein seiner Charge entsprechendes
Kommando war, Namens Tobias Praetorius erwähnt, welchem
die Vertheidigung der Stadt bei dem Einfall der Schweden 1615
übertragen war. Ueber die Person dieses Tobias Praetorius
und darüber, ob derselbe etwa mit dem Vater des Tobias Prae¬
tori von Ehrenkron identisch ist, hat von dem Herrn Verfasser
des Aufsatzes, wie derselbe uns mitgetheilt hat, Nichts festgestellt
werden können.

Was den Halbbruder des Johann Praetorius von Nicht-
Hosen, Vornamens Tobias betrifft, so erscheint besonders ausfällig,
daß weder in den Prozessen über Raußke und Hcrtwigswalde
noch sonst bei der Regulirung der Verlassenschaftunseres Ahn¬
herrn Tobias Praetorius desselben jemals gedacht wird. Es ist
daher anzunehmen, daß, falls die lediglich durch die Ploher Auf¬
zeichnungen bezeugte Thatsache der Geburt dieses Sohnes unseres
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Ahnherrn Tobias Praetorins nus dessen -zweiter Ehe mit Eva
Fröbel, vcrw. Böhm v. Böhmfeldt, sowie seiner Mitwirkung bei
dem Erbvertragemit Michael Böhm von Böhmfeldt von 1644
überhaupt richtig ist, dieser angeblich 1623 geborene Tobias
Praetorins schon zwischen 1644 und dem Beginn dieser Vcr-
lasscnschafts-Regulirungverstorben ist.

Wir haben gesehen, daß, was die Vermögens- und Grund¬
besitz-Verhältnisse unseres Ahnherrn Johann PraetoriuS
von Richth ofcn zur Zeit seiner Aufnahme in den Ritter- und
Adelstand des Kgr. Böhmen anbetrifft, der fiskalischerseits ein¬
geleitete Possessorienprozeßin erster Instanz, was Raußke und
den Senner-Wald anlangt, zu seinen Gunsten, dagegen bezüglich
Hertwigswaldc zu seinen Ungunstcn entschieden worden war.

Auf Grund dieser Entscheidungerlangten nun Johann Prae¬
torins von Richthofcn und Michael Böhm von Böhmfeldt bereits
unterm 8. Oktober 1661 Verrcichungs- und Auflassungs-Urknnden
über den rechtmäßigen Besitz der Güter Raußke und Senner-
Wald.^) Es sind dieß die ersten Urkunden, in welchen wir
unsern Ahnherrn mit seinem neuen Namen, der darin gleich in
Richthoffen korrnmpirt wurde, vorfinden. Die Urkunden bestä¬
tigen unsere obige Angabe, daß des Tobias Praetorins, Halb¬
bruders der beiden Inhaber dieser Besitzdokumcnte, nicht gedacht
ist, daß er also an der väterlichen Erbschaft der Güter keinen
Antheil gehabt hat.

Als sich nach dieser Feststellung des rechtlichen Besitzes von
Raußke und des dazu gehörigen Senner-Waldesergab, „daß
die letzten darüber zeugende Königl. Lehnbrieffenermangeln
thatten und unter den fürgewesenen verderblichen Landeszuständcn
etwan verloren gangen", wurde von den nunmehrigen Besitzern
dieser Güter um „zwei andere Brieffe laut der Landes Cancellei
Registratur" angehalten, und wurden diese Briefe dem Antrage
gemäß von dein Landeshauptmann Freiherrn von Nostitz unterm
16. December 1661 ausgefertigt. Auch diese Dokumente^) lauten
nur auf die Namen Johann Praetorius von Richthoffen und
Michael Böhm von Böhmfeldt.

") Anlagen 24 und 2S.
5") Anlagen 2ö und 27.



90

Endlich erging nnn auch nach langem Hin- und Herschrciben
beider Parteien und weitläufigen, mit Citaten aus dem Römischen
Rechte gespickten Rcchtsausfiihrnngcn unterm 1v. Januar 1664
das Appellations-Erkenntniß der Königlichen Appellations-Kammer
zu Prag, wonach „die Appellantenvon der fiskalischen Klage
über becde Gütter Raußke und Hertwigswalde gäntzlichen absol-
viret werden."

Hiernach war auch der rechtmäßigeBesitz von Hertwigswalde
gewonnen. Zwar gualificirte der Fiskal das Urtheil „als eine
wunderliche Leuten? contra natnrarn processns appellatorti"
und erklärte sich geneigt, das „bsnetlcinm rsvisionis intra cke-
bita katalia" zu ergreifen. Indeß unterblieb dieß entweder,
oder hatte doch keinen Erfolg, wenigstens ergeben die Acten vor¬
läufig keine weitere Störung des Johann Praetorius von Nicht-
hofen und Michael Böhm von Böhmfeldts in dem Besitzstande
von Hertwigswalde.

Noch ehe er in der Lage war, die Ausfertigungder Besitz-
Urkunden über letzteres Gut für sich und seinen Mitbesitzer zu
erlangen, ereilte unseren Ahnherrn bei einer zum Behuf der Ne-
gulirung seiner Angelegenheiten nach Breslau gemachtenReise
am 28. December 1664 der Tod. In dein noch vorhandenen
Stcrbcregister der Maria Magdalena Kirche zu Breslau ckc
1664 findet sich die Beisetzung der sterblichen Hülle des ersten
Trägers des Namens Richthofcn folgendermaßen erwähnt:

„1664 den 30. December ist Herr Johann Praetorius von

Nichthoffen ans Raußke, Hertwigswalde und Puschvorwerk in

diese Kirche unter dem Stein 37 begraben worden." Das in

der Kirchen-Registratur ebenfalls noch vorhandene f. g. Steinbuch

reproducirt unter der Stein-Nr. 37 dieselbe Notiz wörtlich, nur

heißt es statt der Worte „begraben worden" darin: „Abends

umb 7 Uhr in der Stille beigesetzt worden."
, Der Stein Nr. 37 befindet sich noch gegenwärtigin der

Kirche unmittelbar vor dem rechtsseitigen Eingang zum Altar,
und in einer Reihe mit den correspondirenden vorgängigen und
folgenden Nummern. Während die Nummern auf den übrigen
Steinen noch conservirt sind, ist die auf diesem Eingangsstein
bereits abgetreten und zur Zeit nicht mehr sichtbar, so daß der

>
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Stein 37 nur aus der erhaltenen Zahlcnbczcichnung der Neben-
stcine festgestellt werden kann. Die Tradition in der Familie,
daß unserem Ahnherrn in der gedachten Kirche ein Epitaphium
errichtet worden sei, beruht auf einein Irrthum. Die Kirchen-
Registratur enthält ein genaues Verzeichnis; aller in der Kirche
von den ältesten Zeiten vorhandenen Epitaphien; die genaueste
Durchsicht derselben hat uns zu der Ueberzeugung geführt, daß
ein solches Epitaphiumnicht existirt hat.

Johann Praetorius von Richthofen hinterließ aus seiner
zweiten Ehe mit Maria geb. Klugin — die erste kurze Ehe ist
wie bereits erwähnt, kinderlos gewesen oder die etwaige Nach¬
kommenschaft jung verstorben — 5 Kinder:

1. Samuel Praetorius, geboren dcu 3. August 1656,
2. Ursula Praetorius, geboren 1658 (genaueres Datum

unbekannt)— beide nachmals Praetorius von Nicht-
Hosen;

3. Johann Praetorius von Richthofen, geboren den 20.
September 1661, welcher also der erste als von Richt¬
hofen Geborene gewesen ist;

4. Anna Maria Praetorius von Richthofen, geboren 1662;
5. Christoph Praetorius von Richthofen, geborenden 16.

Juni 1664.
Sie befanden sich sämmtlich bei ihres Vaters Tode noch im

zartesten Alter der Minorität. Es mußte also eine Vormund¬
schaft eingeleitet werden, deren Leitung die Mutter übernahm.
Diese setzte in Verbindung mit Michael Böhm von Böhmfcldt
alsbald die von Johann Praetorius von Richthofen eingeleiteten
Grundbesitz-Regulirungen energisch fort, wie denn in Folge des
abgedachten Erkenntnisses vom 10. Januar 1664 ans Kaiserlichen
Befehl äcl. Wien 7. Juli 1666 durch Urkunde elä. Jauer dcu
28. desselben Monats und Jahres „dem Michael Böhmen von
Böhmfeldt und den Johann Practorii von Richthofen hinter¬
lassenen unmündigen Erben" die landesherrliche Belehnung auch
über „das Gutt Hertwigswaldau" „nunmehr unverlängt und
würklichen"ertheilt wurde.*) Auch hier ist, wie schon angedeutet,
Tobias Praetorius nachmals von Ehrencron, des Johann Prae-

Anlage 28.
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torinS von Richthofen angeblicher Halbbruder, als Miteigen¬
thümer nicht erwähnt.

Die formelle Tradition von Hertwigswaldau fand laut eines

darüber aufgenommenen Acts, zu welchem der Mitbesitzer Böhm

von Böhmfcldt persönlich von Danzig erschienen war, am 26. Juli

1666 statt. Böhm von Böhmfcldt hat indeß alsdann nach Allem,

was wir darüber haben ermitteln können, einen persönlichen An¬

theil an der Verwaltung der Güter nicht genommen, sondern

verblieb in seiner Stellung in Danzig, wohin er sich alsbald

zurück begeben hatte. Er überließ diese Verwaltung vielmehr

lediglich der hinterlassenen Wittwe unseres mit ihm crbvcrbrü-

derten Ahnherrn Johann. Dieselbe blieb ans Raußke wohnen

und bewirthschaftete von dort aus, wo die Kinder erzogen wurde»,

Hertwigswaldau und das Pnschvorwerk. Man kann sich leicht

vorstellen, daß die Sorge für ihre fünf Kinder bei deren zartem

Alter und die bedeutende GntSvcrwaltung ihre ganze Energie

in Anspruch nahmen. Während sie einerseits ein äußerst günstiges

Verhältniß zu dem mitbesitzcnden Böhm von Böhmfcldt zu er¬

halten gewußt hat, war sie doch andererseits durch die Compli-

cirtheit dieses Verhältnisses und die für die damaligen Verkehrs¬

wege so bedeutende Entfernung desselben mannigfach an der for¬

mellen Regelung aller einschlägigen Interessen gehindert.

Freie Hand erhielt sie darin erst nach dem im Jahre 1670

zu Danzig ohne Hinterlassung von Lcibescrbcn erfolgten Tode

Böhm von BöhmfeldtS. Da auch zu dieser Zeit ihre Kinder

noch alle minderjährig waren, so fiel ihr nun auch auf Grund der

mehrgedachtc» Erbverbrüderung die Sorge für die Heimbriugung

des Böhm von Böhmfeldt'schen Nachlasses im Allgemeinen, sowie

die nunmehrige Umschreibung des Besitztitels der Güter und

verschiedenartigen Forderungen auf ihre Kinder allein anheim.
Nach dem Bekanntwerdendes Todes Böhm von BöhmfeldtS

und bei den Anträgen, zu welchen sie in Folge dessen zu schreiten
hatte, begegnete sie zunächst, was Hertwigswalde betrifft, einem
erneuten Attentat des Fiskals ans dieses Gut. Es wurde
nämlich, als Marie „vcrwittwcte Praetorinssinvon Richthofen"
nunmehr die Ausstellung der Dokumente über den alleinigen
Besitz dieses Gutes für die von ihren: Gemahl hinterlassenen
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Erbe?? betrieb, voi? dem fiskalischen Cnmmer-Procnratorder
Fürstenthümcr geltend gemacht, „daß bei der am 26. Juli 1666
erfolgten Tradition und Auflassung des Guttes Hcrtwigswaldc
außer Michael Böhm von Böhmfcldten von Seiten der Praeto-
rischen Erben weder Irrtorio noch Uurmtorio vst mnnclntnrio
nvmins Nic???a??d erschienen sei, eine investrtura. sirnrrttnrren
der Praetorischen Erben also nicht stattgefunden, Johann Prae-
torius von Richthofen bereits 1665 (soll heißen 1664) gestorben
und anitzo nach Absterben Michael Böhm von Böhmfeldts, ge¬
wesenen Syndicus der Stadt Danzig, dessen Gut Hertwigswalde
sainbt der dazu gehörigen Hälfte des Sennerwald xropter äs-
lestnirr bsrsclis Isrrci? sapnois Ihrer Ka?)sl. und Kgl. Maytt.
entledigt worden", worauf der Kammerfisknl angewiesen wurde i
„das eröffnete tsrrärrrrr trso? rsAi? nnirrins allsobald zu appre-
hendiren und in Besitz zu nehmen", ein Auftrag, welchen der¬
selbe auch sofort „rrorr obstnntibrm tsrim" vollzog.

Hiergegen erhob nun unsere Stammmutter,die erste Richt¬
hofen, energische Beschwerde am Kaiser!. Hofe und erlangte
hierauf folgenden Erlaß an das Königl. Ober-Amt in Schlesien'

„Leopold von Gottes Gnaden zc.
Hochwürdiger, in GotS Vatter Durchlauchtiger Und Hochgeborner
Lieber Freund, Oheimb und Fürst, Auch Hoch- und Wohlgeborne,
Wohlgeborne Und Gestrenge Liebe und Getreue!

Uns ist gchorsambst und mit allen Umbständen vorgetragen
worden, was Uns Euer Lbdu. und Ihr über der Maria Prae-
toriussin trrtors rromws ihrer wieder demüttigsten Beschwerde,
daß Unsern? Kgl. Uroeurmtor?in beedci? Unßern Erbfiirstc??-
thümbern Schivcidnitz ui?d Jauer in das Gutt Hcrtivigs-Waldai?
sa?i?bt der Hälfte des Serner-Waldesss inssia. st irmrrüita, Und
zivar rturnntibrrs tsriis ?vo die Gerichte?? soi?stcn gesperrt waren,
und Sie als Mutter und Vormündern???? nicht sontrnäioirsir
könne??, die Immissionertheilet, dagegen aber ihre Kinder wider
die kundbahre Lehens Lnessssion und Landes UrnvUsAia. dar¬
um? ausgeschlossenworden, nach Vernehmungdarüber sowohl
des Wohlgeborenen Unsers Rathes, Landeshauptmannsunserer
Erbsiirstenthümber Schivcidnitz und Jauer Und Lieben Getreuen
Friedriche?? Freiherr?? von Nimptsch auf Langen-Oels und UlberH-
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dorff, als auch Bemeldes Unsers Kgl. Lroouratoris alda Untenn

äato den 10. Juni negsthin in Unterthänigkeit gutachtlich be¬

richtet Und cingerathen:
Allerinaaßen wir nun Ewr. Lbdn und Eure gehorsambste

Meynung gnädigst placidiren.
Also werden in Unserm Nahmen dieselbe und Ihr (wie

Hiermit Unser gnädigster Befehl ist:) Bey gedachtem Unserm

Landeshauptmann Unserer Erbfürstenthümber Schwcidnitz und

Jauer die Verfügung thun, daß er Unsern Kgl. Uroeurutorsm

aus dem Guett Hcrtwigs-Waldau wiederum smittirsu, dagegen

aber den Praetoriusschen Erben deren Uossssmon einräumben,

wie auch dencuselben alle Iruotos psreeplos salvo jure a-Zenäl

etiam äs psroipisuäis rsstituirsu und erstatten lassen solle.

Jedoch Unserm Kgl. Uroeuratori, wenn Er in xetitorio einigen

zu Recht beständigen Spruch wegen mehrberührter Lehngütter

zu haben Vermeinet, daß Er denselben gehörigen Orth anbringen,

und darüber Rechtlicher Entscheidung gewärtig sein möchte, Un-

benomben. An dem geschiehet Unser Gnädigster Wille und Mei¬

nung. Geben auf Unßerem Königl. Prager Schloß den 24. Ja¬
nuar 1680.

Leopoldt.

Joh. Howt. Eoiriss äs Nosti?.. aä nrauä. Lasr. dass. lVlaj.

R. U. 8. OauesIIarius. xropriuur
Carl Maxim. Graf Laschausky.

Gottfr. Waltdorfs.
An

das Königl. Ober-Ambt in Schlesien."

Der Königliche Kammer-Procurator empfing diesen Kaiser¬

lichen Erlaß, welchen er, wie er sich bei der Empfaugs-Anzeigc

desselben ausdrückte, „einen ex siuistra. iutorirmtious hervor¬

gegangeneu Entscheid" nannte, „nicht ohne seine sonderbare Bc-

stürtzung." Er beschränkte sich indeß darauf, sein Vorgehen nach¬

träglich zu rechtfertigen, ohne weitere Anträge daran zu knüpfen

oder den ihm anheimgestellten Weg des Petitorienprozesses zu

beschreiten.
Von jetzt an war die Familie im ungestörten Besitz auch

von Hertwigswalde.
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Beide Güter Rausche und Hertwigsivaldau nebst den zu beiden

gehörigeil Hälften des Serncrwaldes blieben nun in der gemein¬

schaftlichen Verwaltung der Mutter und ihrer heranwachsenden

Söhne, von denen der älteste, Samuel, der bald nach der nun¬

mehrigen Sicherung des Besitzes von Hertwigsivaldau zur Ma-

jorennität gelangte, sich besonders der Bewirthschaftnng dieses

Gutes unterzog und cher ziveite, Johann, welcher, damals 19

Jahr alt, mit den übrigen Geschwistern bei der Mutter auf

Rausche verblieb, alsbald an der Verwaltung dieses Gutes Theil

nahm. Wahrscheinlich war es anfänglich die Absicht, daß Jo¬

hann dieses Gut übernehmen sollte. Jedenfalls blieb der Besitz,

soweit er die beiden Ritter- und Lehngüter betraf, ein gemein¬

schaftlicher der Mutter als Vormünderin der minorennen Söhne

und der großjährigen Söhne selbst bis zum Eintritt der Majo-

rennität des jüngsten Sohnes Christoph und der dann erfolgenden

Theilung. Der gemeinsame Besitz der Söhne bis zu diesem

Zeitpunkt entsprach auch allein der in den Fürstenthümern

Schweidnitz und Jauer geltenden Observanz, nach welcher die

Töchter nur mit einer Aussteuer versorgt wurden.

In Folge der mehrgedachten Erb-Verbrüderung ihres Vaters

niit Michael Böhm von Böhmfeldt, waren nach des Letzteren

Tode den hinterlassenen Erben des Ersteren bedeutende Geld¬

beträge zugeflossen, welche nach und nach liquide wurden. Auch

die mehr erwähnten handschriftlichen Aufzeichnungen der Familie

nennen diese Erbschaft eine große.

Aus diesen Geldern finden wir nun für den jüngsten noch

minorennen Sohn Christoph Praetorius von Richthosen unterm

14. Februar 1685 auf das der Frau Anna Eleonora Latowski

zugehörige Gut Dambsdorff 850 Thlr.ch) auf das dem Heinrich

von Falkenhagen zugehörige Gut Rcppersdorsf 3000 Thlr.,^)

unterm 2. Mai desselben Jahres auf das den von Zedlitzschen

Erben gehörige Gut Bersdorff 2000 Thlr.,^) unterm 19. des¬

selben Monats und Jahres auf die der Juliane Dohalski geb.

Glaubitzin gehörigen Güter Nieder-Lauterbach, Groß-Krauscha

und Loswitz 1000 Thlr.,ch) unterm 16. August 1686 auf die

der verwittwcten Barbara. Helene Gersdorffin geborene Puschin,

*) Anlage 23. *») Anlage 30. "»*) Anlage 31. f) Anlage 32.
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gehörigen Güter Dietersdorff und Förstichen 4000 Thlr./)

unterm 27. Janunr 1088 auf das dem Hans Albrecht von Ab-

schatz zugehörige Gut Malitsch 1500 Thlr. ^°) eingetragen.

Diese Güter liegen sämmtlich in den Fürstenthümern Jauer und

Schweidnitz. Was noch anderweit an Hypotheken ausgethan, hat

sich nicht in gleich urkundlicher Weise feststellen lassen.
Auch diese Dokumente bestätigen den bis zum Eintritt der

Majorcnnität Christophs gemeinschaftlichen Güterbesitz der Mutter
und ihrer Söhne, denn in den beiden Dokumenten vom 14. Fe¬
bruar 1685 wird bei dem Pfandrecht auf Dambsdorff der
Christoph Praetorius von Richthofen„auf Nanßke", bei dem
auf Reppersdorff „auf Hertwigswaldau"aufgeführt, während
diese letztere Bezeichnung in den späteren Dokumenten für seinen
ältesten Bruder Samuel zum Vorschein kommt, der sich schon
factisch auf Hertwigswaldaubefand, und es von der Mutter
heißt „auf Raußke".

Aehnliche Beträge wie Christoph mögen auch die beiden
älteren Brüder erhalten haben, die, wie wir später sehen werden,
sämmtlich alsbald zu bedeutenden neuen Gutskäufen schritten,
zu denen sie nur durch jene Erbschaft in Stand gesetzt sein
konnten.

Von den beiden Schwestern der drei Gebrüder wurde die
ältere, Ursula, mit Valentin Wagner von Wagenhoff aus einer
angesehenen Schmicdebcrgschcn Kaufmannsfamilie vermählt. Ihr
wurden anfänglich die Einkünfte des Puschvorwerks als Mitgäbe,
und bei der späteren Erb-Regulirung der Besitz des Vorwerks
überhaupt zugewiesen, welches damit in das Wagner von Wageu-
hoffsche Eigenthum kam, und bei den RichthoseuschenGütern
nicht weiter erwähnt wird. In Puschvorwerk liegt auch Valentin
von Wagner, welcher 1713 verstarb, begraben. Wir begegnen
später der Familie noch wieder. Hier sei noch erwähnt, daß die
Tausrcgistcr von Jenkau als Pathen mehrerer Kinder des 1700
geborenen Neffen der Ursula v. Wagenhofs, Samuel Praetorius
v. Richthosen, den Erbherrn auf StannowietzConrad Ernst von
Wagner und Wagenhoff und dessen Frau aufführen und daß im
Testament des Christoph Praetorius von Richthofen als Kinder

") Anlage 33. »») Anlage 34.
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seiner Schwester Ursula verzeichnet sind- Johann auf^Puschvor-

werk, Conrad auf Groß- und Klein-Schmoltz und Eleonora verehel.

Raffer. Die jüngere Schwester Anna Maria wurde mit einem

von Ratzbar in Breslau vermählt, und mit einer Aussteuer

versorgt; etwas Weiteres ist über sie nicht bekannt geworden.

Ihre Mutter scheint nach Allem, was wir darüber zu er¬

mitteln vermochten, auch nach der allmälig eingetretenen Majo-

rennität aller drei Söhne die obere Leitung der Gcsammt-Jn-

teressen der Familie, welche unter ihrer energischen Führung

nun zu großem Wohlstande gelangt war, in ihrer Hand behalten

zu haben, und es zu einer thatsächlichen Theilung des Eigen¬

thums unter jene Söhne erst mit ihrem Ableben gekommen zu sein.
„1696 den 26. Januar" — dieß entnehmen wir wörtlich

dem Kirchenbuche zu Raußke — „ist Frau Maria Praetorius von

Richthofen Frau auf Raußke und Hertwigswalde allhier beerdigt,

oder beigesetzt worden, alt 61 Jahr 27 Wochen 3 Tage." Sie

ist hiernach im Juli 1634 geboren und überlebte ihren Gatten

um länger als 31 Jahr. Was sie nach dein frühzeitigen Verlust

ihres Mannes während der Vormundschaft über ihre Kinder

geleistet, hat jedenfalls zur Constituirung unserer Familie we¬

sentlich beigetragen. Ihr bleibe in derselben ein dankbares An¬

denken gewidinet. Beim Tode ihres Mannes kaum 30 Jahr alt

und in guten äußeren Verhältnissen hinterblieben, mag sie wohl

in ihrem Wittwenstande nicht unumworben gewesen sein. Sie

hat indeß lediglich ihren Mutterpflichten gelebt und auch darin

ein nachahmungswürdigcs, unter ähnlichen Umständen in unserer

Familie nicht jeder Zeit beobachtetes Verhalten bewiesen.

Von ihren und ihres Gatten Johann Praetorius von Richt¬

hofen drei Söhnen Samuel, Johann und Christoph blieb der

letztere kinderlos; von den beiden anderen stammen alle jetzt

lebenden Mitglieder der Richthofen'schen Familie ab.

Der älteste der drei Brüder, Samuel, welchem aus dem

väterlichem Erbe Nieder-Hertwigswaldau und der obere Serner¬

wald zugefallen waren, war zweimal verheirathet, wie sich dieß

ausdrücklich aus einem ihm in der katholischen Kirche zu Hert-

wigswaldau, woselbst er begraben ist, errichteten Upitapllwm

ergiebt, welches folgendermaßen lautet-
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„Meine Leser betrachten diesen Stein, worinnen die Ge-

„beine eines Cavalliers begraben liegen, des Weiland Wohl-

„gebornen Herrn Samnel Praetorii von Nichthofsen, Herrn

„ans Hertwigswalde, Hartmansdorff und der Bertelsdorff-

„schen Güter. Sein erster Blick in die Welt gab vieles

„Vergnügen seinen vornehmen Eltern 1656 den 3. August.

„Das Wachsthum seiner rühmlichst erlangten Qualitäten

„erforderte Fleiß und Mühe. Die zu zwei Mahlen getroffenen

„Vermählungen brachten Freude und Thränen. Letztere

„durch den Verlust der ersten Gemahlin und Kinder.

„Freude durch Erstattung der andern liebenswürdigen

„Gemahlin und des Himmels Beschenkung in angenehmen

„Segenspfändern.

„Sein Gott gehuldigter Lebenswandel war schlicht und

„recht. Schlicht in der Eintracht des Herrn und recht in

„seinem Glauben an Christum, in dessen Allerheiligsten

„Wunden er Ruhe suchte, als sich Geist und Leib den 27.

„Juni 1721 zu Berthelsdorf wieder trennten. Die Seele

„ruht bei Gott, die Gebeine alhier in dieser Gruft bis

„Jesu Stimme ruft."

Der Stein, welcher das Familienwappen zeigt, befindet sich

vor dem Haupt-Altar der gedachten Kirche.

Die handschriftlichen Aufzeichnungen und die Stammbäume

der Familie führten ihn bisher irrthümlicherweise nur als ein¬

mal verheirathet, mit seiner zweiten und letzten Gemahlin, auf.

In Uebereinstimmung mit den Angaben auf dem Epitaphium,

wird in Sirmxirm schlesischer Chronik II. Thl., Leipzig 1728,

Folgendes unter der Ueberschrift: „die Praetorii von Richthofen"

erwähnt: „Diese zählen sonderlich drei hochestimirte Gebrüdere

I Samuel aus Hartmannsdorf und Hertwigswaldau und andere

Güter mehr, ein gelehrter und wohl peregrinirter Cavalier, starb

1721, dessen Gemahlin

1. eine von Reder, von der eine Tochter, die jung gestorben,

2. eine von Reichwaldt, von der ein Sohn und drei

Töchter. ."

Die erste Ehe muß vor dem 14. August 1697 geschlossen

und nach dein 11. Juli 1698 durch den Tod der Ehefrau gelöst
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sein, da an diesen beiden Daten „Fran von Nichthofen, Fran
auf Hertwigswalde"im Kirchenbuch zu Gränowitz als Taufpathin
verzeichnet ist. Der Vorname der zweiten Gemahlin war Maria
Magdalena, mit welchem sie auch in dem Testamente ihres Ge¬
mahls aufgeführt wird. Sie war 1677 geboren, mithin über
20 Jahr jünger als dieser. Von den vier Kindern waren ge¬
boren :

1708 den 18. August Johanna Eleonore,
1710 den 16. Juni Henriette Charlotte,
1711 den 5. SeptemberSophie Hedwig und
1713 den 25. Mai ein Sohn, nach seinem Vater S amnel

genannt.
Beim Tode ihres Vaters 1721 waren seine vorgedachte»

Kinder noch alle minorenn. In welcher Vermögenslage sie sich
befanden, ergiebt sich aus dessen erwähnten, am 28. August 1720
errichteten und bei der Königlich Böhmischen Landeshauptmann¬
schaft der Fürstenthümer Schweidnitz und Jauer rite deponirten,
am 10. August 1721 publicirtenTestamente/) in welchem er
seine Wittwe und seinen jüngsten Bruder Christoph zu Vormün¬
dern, sowie den Christoph Adolph von Döbschütz auf Neu-Kemnitz
und den Christoph Friedrich von Reibnitz auf Erdmannsdorfzu
Nebenvormündern ernennt. Der Gesammtbelaus des Vermögens
ist zwar dort nicht angegeben, da er eine Aufnahmedesselben
testamentarisch verboten hatte, indeß ist ersichtlich, daß der
hinterlassene Grundbesitz in den Gütern Hcrtwigswaldau,Hart¬
mannsdorf, Berthelsdorf, Bober-lUlersdorf, Tschiesdorf, Riemen¬
dorf und Neumühle bestand und dieser gesammte Grundbesitz
nach der schon erwähnten Observanz ausschließlich auf seinen
Sohn Samuel überging, während die Töchter mit einer Aus¬
steuer abgefunden wurden. Der Inhalt des Testaments und die
Sorglichkeit, darin keine Manifestationdes Vermögens auszu-
sprechcn, lassen annehmen, daß er auch außerdem ein bedeutendes
Vermögen besessen haben muß.

Das Gut Hartmannsdorf hatte er in dem Jahre 1699 nach
dem Vertrage vom 10. Februar desselben Jahres,**) von einem
Herrn von Spiller erkauft.

*) Anlage 35. *5) Anlage 3K.
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Den oberen Theil des Sernerwaldes cedirte Samuel mittelst

Urkunde vom 30. Januar 1717 seinem bereits im ererbten

Besitz des unteren Theiles befindlichen Bruder Johann.

Außer dem im Testamente genannten Grundbesitz hatte Sa¬

muel Praetorius von Richthofen auch Pfandrechte auf Wolms-

dorf durch Urkunde vom 22. Oktober 1715 erworben.

Seine zweite Gemahlin, wie erwähnt Maria Magdalena

geb. von Reichwald, schritt im November 1722, also bald nach

dem Tode ihres Gemahls zu einer zweiten Ehe mit dem Baron

Gottlob Ehrenreich von Gersdorff auf Gafron und Drentkau

(geb. zu Weichau 1696, in zweiter Ehe verm. mit Joh. Charl.

von Arnold auf Lässigen 1746) und starb am 8. Februar 1729

am Abend der Hochzeit ihrer jüngsten Tochter erster Ehe Sophie/)

welche sich an Hans Sigismund von Rotenburg auf Beuthnitz

(geb. 7/5. 1705, ch 16/12. 1779) vermählte, dessen Vater Land¬

rath zu Crossen war und bald darauf vom Könige Friedrich II

in den erblichen Grafenstand erhoben wurde. Ihre zweite

Tochter erster Ehe Henriette hatte sich nach der unten citirten

Quelle bereits am 12. Februar 1724 an Georg Otto von Stosch

auf Lesewitz (geb. 1697, H 1752) verheirathet, und die älteste

Tochter Johanna schon vorher (17/1. 1723) zu Hartmannsdorf

mit dem Churfürstl. Sächsischen Obersten der Cav. Carl Ernst

von Gersdorff auf Nieder-Rengersdorf, Kreusche, Ebersdorf,

Kodcrsdorf, Meffersdorf und Wiegandsthal (geb. 15. December

1689, zu Görlitz ch 21. Juni 1745) nach dessen Tode sie am 6.

Februar 1751 zu einer zweiten Ehe mit Carl August von

Gersdorff (geb. 5. März 1705, ^ zu Dresden 1787) Chur¬

fürstl. Sächs. CabinetS-Minister und General der Infanterie

schritt. Sie starb zu Rengersdorf oder Meffersdorf den 26. No¬

vember 1769/5)

*) nach einer handschriftlichen Aufzeichnung in dem in der Kgl. Bibl. zn

Breslau befindlichen Exemplar von Slnaxius schlesischer Chronik, die sich auch

urkundlich — worauf später zurückgekommen werden wird, — als richtig

herausstellt.

-5) Ueber die Familienverbindungen mit den Gersdorff's vgl. „Von Gers¬

dorfische Familien-Nachrichten", Quedlinburg 1818, und von Uechtritz, „diplo¬

matische Nachrichten adeliger Familien", Bd. 1, S. 73.
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Ehe wir zu dem einzigen Bruder dieser Schwestern, dem
1713 geborenen Sohne des Samuel Praetorius von Richthofen,
gleichen Namens, und seiner Descendenz übergehen, wollen wir,
da von ihm und den Söhnen seines Oheims Johann ab die
Theilung der immer mehr sich ausbreitenden Familie in ver¬
schiedene Linien zu datiren ist, zunächst noch die Lebensschicksalc
dieses seines letzteren Oheims, sowie zugleich auch seines Oheims
Christoph verfolgen.

Johann Praetorius von Richthofen war, wie wir gesehen,
unmittelbarnach der Aufnahme seines Vaters in den böhmischen
Ritterstand geboren, und sonach bei dem Tode seines Vaters
wenig mehr als 3 Jahre alt.

Von dem väterlichen Grundbesitz hatte er bei der Erbthei¬
lung nur den untern Theil des s. g. Sernerwaldes erhalten,
dessen oberen Theil ihm sein Bruder Samuel, wie vorbemerkt,
erst 1717 abtrat.

Nichtsdestowenigerist äußerst reichlich für ihn gesorgt worden,
dein: er wurde durch das überkommene Vermögen in den Stand
gesetzt, nach und nach die Güter Ober- und Nieder-Hennersdorf
oder Heinersdorf, Kohlhö und Partzdorff zu dem Sernerwald
hinzu zu erwerben. Was Kohlhö oder Kolhöhe betrifft, so erwarb
er dasselbe von einem v. Festenberg-Packisch durch Erbkauf-
Vertrag vom 22. April, confirmirt 11. Juni 1699*) für 135V0
Thlr. schlesisch, jeden Thaler zu 36 Groschen, den Groschen zu
12 Hellern gerechnet, welche am Kauftage baar bezahlt wurden;
Kauszeugen waren Christian von Seidlitz, Christoph von Reibnitz
und Hermann von Blacha. Ober-Heinersdorf oder Hennersdorf
war wohl schon unter der Vormundschaft erworben worden.
Nieder-Heinersdorf erkaufte derselbe erst 1713 von Hiob Heinrich
von Rothkirch für 23500 Thlr. Ueber den Zeitpunkt des Er¬
werbes von Partzdorf haben wir nichts Genaues ermitteln tonnen.
Sicher aber ist, daß Johann bereits im Jahre 1714 im Besitz
aller vorgenannten Güter war, denn sowohl in einem gedruckten
Gratulations-Carmen zum neuen Jahre 1714, als in einem solchen
zu seinem Namenstage desselben Jahres, welche ihm Christian

») Anlage 37.
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Voigt lVlusarum ckauravisnsiumLultor und ^rtiuirr l,ibsra-
tium 0unÄ. „in rssx. unterthänigsterDevotion und wenigen
geringschätzigen Zeilen" widmet und wir als Curiosa den An¬
lagen dieses Buchs einverleiben/)wird unser Johann bereits als
Herr auf Heinersdorf, Kohlhöh, Partzdorf, Sernerwald, in dem
ersteren auch als Herr auf Rausche aufgeführt, das letztere jedoch
ein Irrthum, der auf dem zweiten Carmen ein halbes Jahr
später vermieden ist.

Eben so finden wir ihn in dem Testamente seines jüngsten
Bruders Christoph vom 1v. August 1725^) aufgeführt,welcher,
im Todesjahreseines Vaters geboren, aus der väterlichen Erb¬
schaft das Gut Raußke überkommenund die Güter Ruppersdorff
und Metschkau dazu erworben hatte. Durch dieses Testament
wurde Johann von diesem seinem kinderlosen Bruder zum Universal-
Erben eingesetzt, so daß ihm bei dessen zwei Jahre (24/10. 1727)
später erfolgten Tode auch die Güter Raußke, Ruppersdorffund
Metschkau zufielen. Letzteres hatte Christoph, für den, wie wir
sahen, die ihm mährend seiner Minorennität zugefallenen Capi¬
talien theilweise auf verschiedene Güter pfandweise angelegt waren,
durch Erbkauf-Vertragvom 22. August 1721 an sich gebracht,
nach dessen Bestätigung, welche in denselben Formeln, wie die
über den Ankauf von Kohlhöhe abgefaßt ist, der Verkauf des im
Striegauschen Weichbild gelegenen Gutes von Hans Siegismund
von Schweinitz an „Christoph Praetorium von Richthoff auf
Ruppersdorffund Raußke" auch alle Nutzbarkeitenund Gerech¬
tigkeiten des Gutes umfaßte, „es seien im Forwergkcn, Bauern,
Gärthnern, Rhenthen, Zinßen, Mühlen, Mühlstätten, Rütlich,
Strütlich, Ober- und Nieder-Gerichten,Maltzen, Bräuen, Schenken,
Backen, Schlachten, einen Schuster, einen Schneider, einen freyen
Saltzmarkt, sambt dem Kirchenlehn und andern Herrlichkeitenund
Gerechtigkeiten in aller Maaß, wie solches der Verkäufer besessen."

Dieser Christoph Praetorius von Richthofen auf Raußke,

Ruppersdorff und Metschkau hatte sich nach am 14. Mai 1699

aufgerichteten Ehepakten mit Johanne Eleonore geb. Neichwaldrn

von Kämpften, der Gemahlin seines ältesten Bruders Samuel,

Maria Magdalena Schwester, vermählt, welche den 6. Juni
*) Anlagen 38 und 39. *») Anlage 40.
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1728 verstarb und ebenfalls ein Testament) hinterließ. In

diesem vermacht sie ihrer Schwester ein Andenken, deren Wieder¬

vermählung mit dem Baron v. Gersdorff das Testament bestätigt.

Durch den vollen Eintritt in den Nachlaß dieses seines

Bruders Christoph wurde Johann seinem älteren Bruder Samuel

resp, dessen Sohn gleichen Vornamens an Vermögen und Güter¬

besitz wesentlich überlegen.

Er hatte sich bereits am 23. Juni 1095 mit Anna Eleonore

von Reibnitz aus dem Hause Dötzdorf, geb. am 9. Februar

1672, vermählt.

Aus dieser Ehe entsprossen vier Söhne:

Samuel, geboren den 10. Mai 1700,

Johann Christoph, geboren den 30. Juni 1702,

Gustav Wilhelm, geboren den 13. October 1707,

Dieprand Oswald, geboren den 27. Juni 1712,

welche die Eltern überlebt haben und die wir allein in den

Stammtafeln der Familie finden. Bei Anführung der vorge¬

dachten Söhne des Johann Praetorius von Richthofen in Sinapius

schlesischen Curiositäten heißt es unter unserem Namen von ihm:

„Die Töchter sind gestorben"; es sind daher auch Töchter der

Ehe entsprossen gewesen. Aus den alteil Registern der Kirche zu

Gräuowitz, zu welcher sich Johann Praetorius v. R. hielt, ergiebt

sich, daß allerdings, außer den oben bezeichneten ihn überleben¬

den vier Söhnen, ihm zwei Töchter und außer diesen sechs Kin¬

dern noch vier Söhne geboren, aber sämmtlich jung verstorben sind.

Aus Sinapius l. o. entnehmen wir bezüglich der Mutter

dieser Kinder folgendes wörtlich: „Diese gottesfürchtige Dame hat

Adeliche Seelen-Andachten zu ihrer eigenen täglichen Haus-, Kirchen-,

Beicht- und Communion-Andacht zusammengetragen lind 1709 zu

Liegnitz drucken lassen, ihren Namen aber verschwiegen nnd sich

nur mit den Jnitiallitern genannt: Eine, die bei Gott und ihrer

Seele nichts mehr sucht als Andacht, C'rhörung und Ruhe, auch

allzeit Gnade vor Recht."

Voil unserm Johann Praetorius v. Richthofen existiren

im Königlichen Staats-Archive zu Breslau verschiedene Schrift¬

stücke, welche mit seiller Unterschrift und sehr gut erhaltenen

*) Anlage 41.
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Siegelabdrücken versehen sind. Das Wappen entspricht dem in
dem Adelsdiplome mitgetheilten und enthält zwischen den beiden
Adlerflügelndie Buchstaben U. v. U., ganz dem von Paulus
Praetorius, dem Begründer unserer Familie, herrührenden Ge¬
brauch entsprechend, welcher ebenfalls die Initialen seines Namens
zwischen die Adlerflügelseines Wappens eingefügt hatte, was
hiernach bis dahin beibehalten zu sein scheint.

Diese Schriftstücke beziehen sich hauptsächlich auf die Be¬
friedigung der Legatare aus seines Bruders Christoph Testamente
und auf die Niederlegung seines eigenen, mehrfach zurückgenom¬
menen und wieder deponirten Testaments, welches endlich, nach¬
dem sein jüngster Sohn auch majorenn geworden,am 7. Juli
1736 definitiv niedergelegt wurde, sodann auf Auseinandersetzungen
mit seiner Schwiegertochter, seines Sohnes Johann Christoph
später zu erwähnenderGemalin Sophia Eleonora, gebornen
von Schütz.

In der Kirche zu Heinersdorff befanden sich, wie der Ver¬
fasser dieser Familiengeschichteim Jahre 1844 ermittelte, Bild¬
nisse auf Kupfer unseres hier erwähnten Johann Praetorius
von Richthofen und seiner Gemalin. Da Heinersdorff damals
längst nicht mehr der Familie Richthofen gehörte, und das danach
in der Gemeinde verminderte Interesse für dieselbe ein gelegent¬
liches Verschwinden oder eine Vernachlässigung dieser Bildnisse
fürchten ließ, so trat er mit dein Kirchenvorstande wegen Ab¬
tretung dieser Bilder seines Ururgroßvatersund seiner Ururgroß-
mutter und eines dritten, ebenfalls daselbst befindlichen gleiche»:
Bildes seiner später zu erwähnenden Urgroßmutter, der Gemalin
seines Urgroßvaters Dieprand Oswald, Juliane Kunigunde, ge¬
bornen voi: Heintze und Weißenrode,in Verbindung, worauf
ihm diese Bilder für eine kleine Capitalstiftung ai: die Kirche
überlassen wurden.

Diese Ueberlassung hatte um so weniger Anstand, als sich
herausstellte, daß der letztgenannte Dieprand Oswald diese Bilder
gestiftet und der Kirche gewidmet hatte. Es fand sich nämlich darin
unter diesen drei Portraits noch ein Epitaphium mit Engelsfiguren
und drei Wappen, dem von Richthofenschen,von Reibnitzschen,
von Heintzeschen und folgender Inschrift in lateinischenLettern:
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„Drei nahe Freunde auf Erden sind nunmehr unzertrennlich
beglückt iin Himmel, da das Sterbliche hier in der Erde bei¬
sammen seine Ruhestätte gefunden: die hoch- und mohlgeborne
Frau Juliane von Richthoff geborene von Heintz, eine gesegnete
Mutter von sieben Kindern, da sie in zwei Söhneil und einer
Tochter noch lebet. Der Hoch- und Wohlgeborne Herr, Herr
Johann Praetorins von Richthoffen, Herr der Güter Ober- und
Nieder-Heinersdorff,Raußke, Ruppersdorf,Kohlhöh und Senner-
wald, und die hoch- und wohlgeborneFrau Anna Eleonora
von Neibnitz.

Dieser frommen Eltern Geschlechtebefindet sich noch im
Segen in den RichthoffschenHäusern Bartzdorf, Michelsdorf,
Ruppersdorf und Heinersdorf. Obige Drei wareil an Gottes¬
furcht, Liebe und Geduld einander ganz ähnlich, daß Ihnen auch
der Mund der Leute unsterbliche Tugenden nachrühmen muß.

Ein Sohn und Ehgemal setzt hier in Marmor ein.
Was sollst iil seiller Brust wird unverweslich sein.
Er ehrt die echte Treu, wie Vater, Mutter Segen
Biß dort was hier vermißt, der Himmel wird beilegeil.

Ober- und Nieder-Heinersdorf und Buchmäldchen.1747."
Johann Praetorins von Richthofen starb am 29. Mai 1739;

seine Gemalin war ihm bereits in die Ewigkeit vorangegangen.
Beide sind, wie das eben erwähnte Epitaphium ergiebt, in der
Kirche zu Heinersdorff beigesetzt.

Zli den „hochadlichenBegräbniß-Solennieu"der Letztereil
am 28. Januar 1728 hatte der Caudidat der Theologie Georg
Abraham Hänel ein „letztes Ehren-Mahlmit zitternder Feder" *)
und beim Tode ihres Gatten B. C. Wesenberg ein „Ehreu-Tenk-
Mahl"^) aufgerichtet.

Die vier Söhne des Johann Pr. v. R. waren, als ihr Vater
starb, sämmtlich großjährig; sie erhielten bei der Theilung des
väterlichen Nachlasses,und hatten zum Theil schon vor dem Tode
des Vaters überwiesen erhalten:

Samuel: Partsdorff oder Barzdorff oder Parzdorff bei Strie-
gau (dieses schon bei Lebzeiten des Vaters), dann das im
alten Besitz befindliche Gut Raußke.

") Anlage 42. *») Anlage 43.
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Johann Christoph: Michelsdorf.

Gustav Wilhelm: Ruppersdorf und Kohlhöhe.

Dieprand Oswald: Heinersdorff.

Diese vier Brüder, sowie ihr Vetter Samuel, also die Enkel

des 1664 verstorbenen, mit dem Beinamen von Nichthofen in den

böhmischen Ritterstand erhobenen Johann Praetorius, Urenkel

des 1644 verst. Tobias Praetorius zu Schmiedeberg und Urnr-

enkel des 1605 verst. Frankfurter Bürgermeisters Samuel Praeto¬

rius sind die Stifter der fünf Linien der von Richthofen'schen

Familie, welche, nach der Stammesfolge geordnet und nach dem

Hauptgrundbesitz dieser ihrer Stifter genannt, wie folgt bezeichnet

zu werden pflegen: .

I. Die Hertwigswald auer Linie, abstammend von

Samuel (geb. 1713), dem einzigen Sohn des 1721 gest.

Samuel Praetorius von Richthofen;
II. die Barzdorfer Linie, abstammend von Samuel (geb.

1700), Sohn des 1739 verst. Johann Praetorius von

Nichthofen;

III. die Michelsdorfer Linie, abstammend von Johann

Christoph (geb. 1702), Bruder des Vorigen;
IV. die Ruppersd orfer Linie, abstammend von Gustav

Wilhelm (geb. 1707), Bruder der beiden Letzteren; und
V. die Heinersd orfer Linie, abstammend von Dieprand

Oswald (geb. 1712), Bruder der drei Letztgenannten.

Von diesen fünf Linien, deren Geschicken wir uns nunmehr

zuwenden, blühen zur Zeit (1883) noch vier; die Michelsdorfer

Linie ist im Mannesstamme 1858 ausgestorben.
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